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» Wıe auch cd1e 1N! wehen: SO ıhnen ZU Irotz7e stehen:
Wenn auch cd1e Welt zerbricht Deıin tapferes Herz verzagel nıcht
hne cd1e Japferkeıt des Herzens, cd1e den Mut hat,
Unerschütterlich den (Gelstern der /eıt und der Masse trotzen,
Können WIT den Weg (1ott und den wahren Weg UNSCTES Herrn nıcht
Iınden <<

] hhese /elilen schrieh der Junge Jester Joseph KRatzınger Maı, 19572 ın das
Poesiealbum e1INes Schulkındes während seıner Kaplanszeı ın der Heıilıg-Blut-Pfar-
re1ı ın München-Bogenhausen. Ihm ing CS nıcht Nonkonformıismus als Selbst-
zweck 1mM Sinne des amerıkanıschen Phılosophen Emersons3Adic-
IUHM »10 be NON-CONTOrmISsST be oreal.« Der dreifaltıge (ijott und se1nNne ZWEI1-

Person, Jesus Chrıstus, Sınd cd1e einz1gen Quellen wahren Lebens 1nNne der (TJe-
stalt UNSCTES eılandads orienherte Unterscheidung der (Gelster W ar ıhm bereıts VOoO
Elternhaus ın cd1e 1ege mıtgegeben Letztlich ist darın auch der bleibende Beıtrag
des großen 1heologen-Papstes ened1i AXAVI 51 V  N; w1e Patriarch
Kyrıll unterstrich: »mıt grobem Verantwortungsbewusstsein legt Zeugn1s Tür
Jesus Christus ın der moöodernen Welt ah « | e Worte des Urdensgründers ened1i

ıhm Programm 5 Nıhit AMOrI CHhristi DIGEDOFNEFE nıchts der 1e Christı
vorziehen« (Regula Benedicti

La Documentation Catholigue betıitelt cd1e Aufstellung der Leıistungen des Pontif1-
afs ened1 AXAVI mıt der Überschrift »Une immense «4 In der Tat, ist
aum vorstellbar. asSSs e1n SUMMUS Pontifex wıeder ın kurzer /eıt viel, We-
sentliches und zugleıic wegweısend profundes ZUT 1heologıe ın seıner Amtszeıt sel-
ber verTassen WIrd: paralle vier Konsıstorıien und munf 5Synoden, dıie erlefl, VOIL-
Tasste auch Tel nzyklıken und VvIier apostolısche Ex hortationen. Hınzu kommen
e1ine Apostolısche Konstitution, eIf Motu Proprien und vierundsiebz1g bedeutende
en und Vorträge ohl alle ebenfTalls AaUS seıner e1genen er stammend. 1Dem
MUSSenNnN dıie Mıttwochsaudienzen und cd1e unzählıgen Predigten hinzugerechnet WOTI-
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»Wie auch die Winde wehen: sollt ihnen zum Trotze stehen;
Wenn auch die Welt zerbricht – Dein tapferes Herz verzaget nicht.
Ohne die Tapferkeit des Herzens, die den Mut hat,
Unerschütterlich den Geistern der Zeit und der Masse zu trotzen,
Können wir den Weg zu Gott und den wahren Weg unseres Herrn nicht
finden.«1

Diese Zeilen schrieb der junge Priester Joseph Ratzinger am 24. Mai, 1952 in das
Poesiealbum eines Schulkindes während seiner Kaplanszeit in der Heilig-Blut-Pfar-
rei in München-Bogenhausen. Ihm  ging es nicht um Nonkonformismus als Selbst-
zweck im Sinne des amerikanischen Philosophen Waldo Emersons (1803–82) dic-
tum »to be a non-conformist means to be great.« Der dreifaltige Gott und seine zwei-
te Person, Jesus Christus, sind die einzigen Quellen wahren Lebens. Eine an der Ge-
stalt unseres Heilands orientierte Unterscheidung der Geister war ihm bereits vom
Elternhaus in die Wiege mitgegeben. Letztlich ist darin auch der bleibende Beitrag
des großen Theologen-Papstes Benedikt XVI. (2005–13) zu verorten; wie Patriarch
Kyrill I. unterstrich: »mit großem Verantwortungsbewusstsein legt er Zeugnis für
Jesus Christus in der modernen Welt ab.«2 Die Worte des Ordensgründers Benedikt
waren ihm Programm: »Nihil amori Christi praeponere – nichts der Liebe Christi
vorziehen« (Regula Benedicti IV,2).3

La Documentation Catholique betitelt die Aufstellung der Leistungen des Pontifi-
kats Benedikt XVI. mit der Überschrift »Une œuvre immense.«4 In der Tat, es ist
kaum vorstellbar, dass ein Summus Pontifex wieder in so kurzer Zeit so viel, so We-
sentliches und zugleich wegweisend profundes zur Theologie in seiner Amtszeit sel-
ber verfassen wird: parallel zu vier Konsistorien und fünf Synoden, die er berief, ver-
fasste er auch drei Enzykliken und vier apostolische Exhortationen. Hinzu kommen
eine Apostolische Konstitution, elf  Motu Proprien und vierundsiebzig bedeutende
Reden und Vorträge – wohl alle ebenfalls aus seiner eigenen Feder stammend. Dem
müssen die Mittwochsaudienzen und die unzähligen Predigten hinzugerechnet wer-

1 Emery de Gaál, The Theology of Pope Benedict XVI, The Christocentric Shift, New York, 2010, S. 306.
2 The Tablet, 9. März, 2013, S. 32.
3 So Benedikt XVI zu Anfang seines Pontifikats am 11. Juli, 2005. Vgl. Zenit vom 11. 7. 2006.
4 La Documentation Catholique, 28. Februar, 2013, Nr. 2507, S. 225–246, hier S. 225.
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den gehalten ın der Ewıigen al auTt dreiß1ig Pastoralbesuchen ın talıen., auTt Tel
Weltjugendtagen und 1mM Aaufe seıner nıcht wen1ıger als dreiundzwanzıg apostol1-
schen Reılisen, cd1e ıhn auTt Tast alle Kontinente brachten. DDre1i Personen sprach selıg
und vlerz1g heıilıg. Hervorzuheben Sınd e1 der eologe John Henry Newman
(2010) und der Phiılosophenpapst Johannes Paul I1 (201 L) beıden Denkern
sıch verbunden. ] he 1m ()ktober 2012 ZUT Kırchenlehrerin erhobene Hıldegard
VOI Bıngen verband ın vorbıildhafterweıse Phılosophiıe und 1heologıe, ystiık und
Medızın WwWIe auch us1ı einem Irohen., christliıchen (Janzen. (Jew1lss wırd das
Pontifikat Benedikts AXAVI ın der Geschichte als das theologısc hefste und ergjebig-
ste se1ft LeO dem Giroßen —. Oder Gregor dem Giroßen —6' eingehen.
] hes zeıgt sıch besonders ın seınen edıigten, cd1e Tür ange /eıt AalIstLaDe sei7zen
werden. G'ileich eiınem Kırchenvater, konnte wiß selhbst omplexe Sachverhalte el0-
quen und ınfTach darstellen

| e Leıistung des PontifNikats ened1 AXAVI lässt sıch zusammenTassen ın der
Feststellung, asSSs e1ine christozentrische en ın der Kırche herbeifü ] hese
hat mehrere EFlemente:

ened1i lehrt. das gesamlte Daseıin AUS den Heilsgeheimnissen Christı sehen
und deuten.
| e Kezeption des Il Vatıkanıschen Konzıls ist Urc se1nNne Ansprachen und K a-
techesen erleichtert und vertielt worden. Jesus Christus ist cd1e Selbstoffenbarung
(iottes (vgl Dei Verbum EFın Wiıderspruch zwıschen dem »Konzilsge1ist« und
den tatsächliıchen Konzılstexten wırd verneımnt.
Urc cd1e Betonung der Kırchenväter, der Liturgıie, der Märtyrer, ystiker und
eılıgen ın seınen Mıttwochskatechesen wırd der Glaube als Wa organısch (TJe-
wachsenes DEeCU ıchtbar
| He Betonung VOI Christus als der 0205 bestätigt dıie MENSC  1C Vernuntit und
Phılosophie als wesentliche G’laubensbestandteılle und verwurzelt dıie Integrität
der menschlichen Person ın Jesus Christus
| e Liturgıie wırd als e1n organısch-gewachsenes (janzes ın legıtımer 1e
wahrgenommen (Summorum Pontificum 200 7, Anglicanorum ( Detibus 2009,
se1ne Tejerliche Weıse, (Gotteschenste le1ern)
1nNne »kanonısche HXEDESEC« Tührt eiıner Rehabilıtierung des Johannes-Evange-
hıums und damıt VOI Kırche und Iradıtiıon als Quellen Tür das Schrıiıttverständnıis.
| e Bedeutung der hıstorisch-kritischen Kxegese wırd bekräftigt und ın den Jau-
ben der Kırche eingebunden.
Hınfort defmıert sıch jede innerkırchliche Reformbemühung AaUS eiıner och ZTÖ-
Beren Ireue ZUT Gestalt Jesu Christi
ID3E Summe al der VOLANSCSANSCHCH chafft eine noch breıtere und tefere
Basıs den Öökumenıischen Dialog und Tür eine zukünftige FEınheit der Christenheıt.
Es ware e1n kühnes Unterfangen, wollte 11a 1mM Rahmen 1L1UTr e1inNnes Aufsatzes VOIL-

suchen, eın theologıschen Akzenten reiches und gesegneles Pontifikat ANZC-
LLECSSCI würdıgen. Es sollen 1er lediglıch ein1ıge weıtere Grundlinien aufgeze1gt
werden. /uU d1esem WeCcC se1en zunächst urz zusammengefTasst cd1e theologıie-ge-
schichtliche tellung und Leıistung des I1heologen KRatzınger (195 1—2005) aufge-

den: gehalten in der Ewigen Stadt, auf dreißig Pastoralbesuchen in Italien, auf drei
Weltjugendtagen und im Laufe seiner nicht weniger als dreiundzwanzig apostoli-
schen Reisen, die ihn auf fast alle Kontinente brachten. Drei Personen sprach er selig
und vierzig heilig. Hervorzuheben sind dabei der Theologe John Henry Newman
(2010) und der Philosophenpapst Johannes Paul II. (2011); beiden Denkern fühlt er
sich verbunden. Die im Oktober 2012 zur Kirchenlehrerin erhobene Hl. Hildegard
von Bingen verband in vorbildhafterweise Philosophie und Theologie, Mystik und
Medizin wie auch Musik zu einem frohen, christlichen Ganzen. Gewiss wird das
Pontifikat Benedikts XVI. in der Geschichte als das theologisch tiefste und ergiebig-
ste seit Leo dem Großen (440–461) oder Gregor dem Großen (590–604) eingehen.
Dies zeigt sich besonders in seinen Predigten, die für lange Zeit Maßstäbe setzen
werden. Gleich einem Kirchenvater, konnte er selbst komplexe Sachverhalte elo-
quent und einfach darstellen.
Die Leistung des Pontifikats Benedikt XVI. lässt sich zusammenfassen in der

Feststellung, dass es eine christozentrische Wende in der Kirche herbeiführte. Diese
hat mehrere Elemente: 
1. Benedikt lehrt, das gesamte Dasein aus den Heilsgeheimnissen Christi zu sehen
und zu deuten. 

2. Die Rezeption des II. Vatikanischen Konzils ist durch seine Ansprachen und Ka-
techesen erleichtert und vertieft worden. Jesus Christus ist die Selbstoffenbarung
Gottes (vgl. Dei Verbum 2). Ein Widerspruch zwischen dem »Konzilsgeist« und
den tatsächlichen Konzilstexten wird verneint.  

3. Durch die Betonung der Kirchenväter, der Liturgie, der Märtyrer, Mystiker und
Heiligen in seinen Mittwochskatechesen wird der Glaube als etwas organisch Ge-
wachsenes neu sichtbar. 

4. Die Betonung von Christus als der Logos bestätigt die menschliche Vernunft und
Philosophie als wesentliche Glaubensbestandteile und verwurzelt die Integrität
der menschlichen Person in Jesus Christus.

5. Die Liturgie wird als ein organisch-gewachsenes Ganzes in legitimer Vielfalt
wahrgenommen (Summorum Pontificum – 2007, Anglicanorum Coetibus – 2009,
seine feierliche Weise, Gottesdienste zu feiern).

6. Eine »kanonische Exegese« führt zu einer Rehabilitierung des Johannes-Evange-
liums und damit von Kirche und Tradition als Quellen für das Schriftverständnis.

7. Die Bedeutung der historisch-kritischen Exegese wird bekräftigt und in den Glau-
ben der Kirche eingebunden.

8. Hinfort definiert sich jede innerkirchliche Reformbemühung aus einer noch grö-
ßeren Treue zur Gestalt Jesu Christi.

9. Die Summe all der vorangegangenen Punkte schafft eine noch breitere und tiefere
Basis für den ökumenischen Dialog und für eine zukünftige Einheit der Christenheit.
Es wäre ein kühnes Unterfangen, wollte man im Rahmen nur eines Aufsatzes ver-

suchen, ein an theologischen Akzenten so reiches und gesegnetes Pontifikat ange-
messen zu würdigen. Es sollen hier lediglich einige weitere Grundlinien aufgezeigt
werden. Zu diesem Zweck seien zunächst kurz zusammengefasst die theologie-ge-
schichtliche Stellung und Leistung des Theologen Ratzinger (1951–2005) aufge-
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zeı1gl, sodann cd1e theologıschen Konturen Se1Nnes Pontifikats (2005—20153) an
seıner nzyklıken, ein1ger ausgewählter Ansprachen und der rlogıe » JCesSUS Von

Nazareth« darzustellen.

Die theologie-geschichtliche eistung des Wissenschaftlers Joseph
Katzınger

ıne personal gedachte Bezıehung ZUT Heılıgsten Dreifaltigkeıt und ZUT Inkarna-
t10n ist Tür ıhn cd1e es entsche1idende se christlicher Ex1ıstenz WwWIe auch eolog1-
scher Erkenntnis. Damlıt entscheıidet sıch e1ine bla intellektualıstise VOI-

gehende und proposıtionell enrende Neoscholastiık Im Gegensatz ZU Koran
CS aum geschıichtliıch Bezugspunkte g1bt ist cd1e Heılıge Schrift intentional reich

geschıichtliıchen Kontexten. | e AUS dem UOffenbarungsgeschehen amıt konse-
quen resultierende Hıstorisierung des aubens., besonders ın der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts, Tür nıcht wen1ıge christlicheer eıner Aufgabe vieler,
Hıs ato tracherter aubens1  alte 1C Tür den Jester und I1heologen Ratzın-
SCI. Er wagtl den Spagat zwıschen der Iheologıe der eizten Jahrhunderte (sprich
Manualısten w1e Suarez, olına, und Kajetan und Neoscholastık) und der I1-
wärtigen theologıschen Forschung, cd1e dezıchlert hıstorıisch und kontextue und
einem gewIlissen rad personalıstisch vorgeht Vertrauend auTt cd1e tortwährende
Gegenwart des eılıgen (e1lstes trıtt cd1e Konsonanz des aubens und der
Schrift mıt dem Zeugn1s der Märtyrer, der Kırchenväter, ystiker und eılıgen,
w1e mıt der Lıiturgıie, demenund der Lehre der Kırche stärker 1Ns Bıld e1 al-
Tırmıert DEeCU dıie Intellıg1bilıtät deseS QUGÄE, der katholischen G':laubensıin-
alte: bereichert aber hese dıie subjektive I hmens1iıon des eS QUA, des
notwendigerweıse personal gedachten aubensaktes In Verkennung cd1eser Tast
einz1gartıgen Leıstung wırd se1nNne Iheologıe VOon vielen NSeılıten als vermeınntlıch O_
SrESSIV« VOTL und »konservaltıv« ach dem /Zwelıten Vatıkanıschen Konzıl —|
apostrophiert. (jerade solche, AaUS der Politik entlehnte Prädıkate verkennen nıcht 1L1UTr

das Wesen der 1heologıe und des christlichen auDens überhaupt, 1E iun auch der
TO des I1heologen KRatzınger Unrecht [ Dass seın Beıtrag ZUT systematıschen Re1-
he Kleine katholische ogmalı Urc seıne Berufung auTt den Bıschofsstuh VOon

ünchen-Freıisıng 1977 auTt eınen Band beschränkt 1e schmerzt ıhn bestimmt >
Als erster überhaupt übertrug als Junger Sem1narıst I homas VOI Aquıns De ( G-

ritate 1Ins Deutsche. Dennoch wandte ın der olge stärker anderen I1heologen
In Augustinus entdeckte wiß eiınen 1heologen, der VOon (iottes Inıtiatıve her denkt Un-
erwartel erleuchtet (ijott den menschlichen (Ge1lst SO gehört KRatzınger eiıner IIu-
minatorischen Denkrichtung: cd1e VOI Paulus Damaskus rlebnıs, ber Augustinus

ann Auer, Joseph Katzınger, Kieine katholische Ogmatik, Bde —L  y Regensburg, 1970—90 Hıer JO-
seph KRatzınger, Kieine katholische Ogmatik, L Eschatologie Tod U Ewiges eben, 1975 /u-
eLIZ! verbessert aufgelegt O07 ufgenommen ıIn aps ened1i AVL. (Gresammelte chriften, MI /
Hıer 10, Auferstehung UN ewiges en eiträge ZUFr Eschatologie UMı Theotogie der Hoffnung,
Freiburg Br., 0172

zeigt, um sodann die theologischen Konturen seines Pontifikats (2005–2013) anhand
seiner Enzykliken, einiger ausgewählter Ansprachen und der Trilogie »Jesus von
Nazareth« darzustellen.

I. Die theologie-geschichtliche Leistung des Wissenschaftlers Joseph
Ratzinger

Eine personal gedachte Beziehung zur Heiligsten Dreifaltigkeit und zur Inkarna-
tion ist für ihn die alles entscheidende Achse christlicher Existenz wie auch theologi-
scher Erkenntnis. Damit entscheidet er sich gegen eine bloß intellektualistisch vor-
gehende und propositionell lehrende Neoscholastik. Im Gegensatz zum Koran – wo
es kaum geschichtliche Bezugspunkte gibt – ist die Heilige Schrift intentional reich
an geschichtlichen Kontexten. Die aus dem Offenbarungsgeschehen damit konse-
quent resultierende Historisierung des Glaubens, besonders in der zweiten Hälfte des
20. Jahrhunderts, führte für nicht wenige christliche Denker zu einer Aufgabe vieler,
bis dato tradierter Glaubensinhalte. Nicht so für den Priester und Theologen Ratzin-
ger. Er wagt den Spagat zwischen der Theologie der letzten Jahrhunderte (sprich
Manualisten wie Suárez, Molina, und Kajetan und Neoscholastik) und der gegen-
wärtigen theologischen Forschung, die dezidiert historisch und kontextuell – und zu
einem gewissen Grad personalistisch – vorgeht. Vertrauend auf die fortwährende
Gegenwart des Heiligen Geistes tritt die Konsonanz des Glaubens und der Hl.
Schrift mit dem Zeugnis der Märtyrer, der Kirchenväter, Mystiker und Heiligen, so-
wie mit der Liturgie, dem Leben und der Lehre der Kirche stärker ins Bild.  Dabei af-
firmiert er neu die Intelligibilität des fides quae, d.h. der katholischen Glaubensin-
halte; bereichert aber diese um die subjektive Dimension des fides qua, d.h. des –
notwendigerweise – personal gedachten Glaubensaktes. In Verkennung dieser fast
einzigartigen Leistung wird seine Theologie von vielen Seiten als vermeintlich »pro-
gressiv« vor und »konservativ« nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil (1962–65)
apostrophiert. Gerade solche, aus der Politik entlehnte Prädikate verkennen nicht nur
das Wesen der Theologie und des christlichen Glaubens überhaupt, sie tun auch der
Größe des Theologen Ratzinger Unrecht. Dass sein Beitrag zur systematischen Rei-
he Kleine katholische Dogmatik durch seine Berufung auf den Bischofsstuhl von
München-Freising 1977 auf einen Band beschränkt blieb, schmerzt ihn bestimmt.5

Als erster überhaupt übertrug er als junger Seminarist Thomas von Aquins De Ca-
ritate ins Deutsche. Dennoch wandte er in der Folge stärker anderen Theologen zu.
In Augustinus entdeckte er einen Theologen, der von Gottes Initiative her denkt. Un-
erwartet erleuchtet Gott den menschlichen Geist. So gehört Ratzinger zu einer illu-
minatorischen Denkrichtung: die von Paulus‘ Damaskus Erlebnis, über Augustinus
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5 Johann Auer, Joseph Ratzinger, Kleine katholische Dogmatik, Bde. I–IX, Regensburg, 1970–90. Hier Jo-
seph Ratzinger, Kleine katholische Dogmatik, Bd. IX, Eschatologie – Tod und Ewiges Leben, 1975. Zu-
letzt verbessert aufgelegt 2007. Aufgenommen in: Papst Benedikt XVI, Gesammelte Schriften, 2007–.
Hier Bd. 10, Auferstehung und ewiges Leben: Beiträge zur Eschatologie und Theologie der Hoffnung,
Freiburg i. Br., 2012.
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(tolle el €28€), Anselm VOonNn Canterbury, Bonaventura, John Henry Newman (COr ad
COFr [OGQULIMF) Hıs (iuardını reicht ©

| e Wiıederbelebung der Patrıstik 1mM Sinne eıner Fortführung der Methode der
Kırchenväter als e1ine gemeınsame Basıs neben der Schrift Tür alle Katholiken und
Christen ist mıtunter auch se1ıne bleibende Leıistung. S1e erwelst sıch TUC  ar Jetzt
1mM Öökumenıischen Dıialog. | e Erfolge 1mM katholısch-orthodoxen., DZWw katholıisch-
orlientalıschen Dialog waren Öohne den VOI KRatzınger insıstıierten Nexus VOI Schrift
und Iradıtiıon nıcht denkbar., oder zumındest wen1ger leicht erreichbar SCWESCH. Als
DeriuSs des einflussreichen Kölner Erzbischofs Ose FriIngs mu KRatzınger maßgeb-
ıch ZUT Gestaltung des /Zweıten V atıkanums be1 In Dei Verbum ist wiß entscheidend
Aalur verantwortlıch. asSSs cd1e christliche UOffenbarung als eın lebendiger, dynamı-
scher Vorgang dargeste wird.’ Es ist dıie Selbstoffenbarung (jottes 1mM (iottessohn
Jesus Christus. Jesus Christus ist cd1e deftinıtıive UOffenbarung (ijottes. Wle de AC
bereıts vorher. insıstert KRatzınger während des KOonzıls, asSSs Schrift und TrTadı-
t10n cd1e UOffenbarung bezeugen, doch nıcht mıt der UOffenbarung deckungsgleich
sejen ® Christus ist nıcht blofß e1n Übermittler eiıner Botschaft (jottes la Hermes
Oder erkur ın der heidnıschen Antıke, sondern ist selhber cd1e göttlıche Botschaft
] hhese Vertiefung des UOffenbarungsverständnisses bestimmt dıie COChristozentrik des
I1 Vatıkanıschen Konzıls Ihre Betonung stellt cd1e bleibende Leıstung des 1 heolo-
SCH WwWIe späteren Präfekten und Papstes dar uch wiırkte Lumen Gentium und

(rentes maßgeblıch mıt uch angeregt Urc enedL entdecken viele AaUS der
eformatıon hervorgegangene Miıtchristen dıie Kırchenväter und Iradıtiıon DEeCU Oder
überhaupt ZU ersten Mal Im Zuge dessen würdıgen nıcht en1ıge ıhre (jemeln-
samkeıten mıt der katholıischen Kırche

(jeme1ınsam mıt der anthropozentrischen en! Ratzınger e1ine einselt1ge
Betonung VOI blutleeren Glaubenssätzen, e1ine bstrakt gefasste UOntologıe und UNTC —-

Tektierte Berufung aut cd1e kırchliche Hıerarchie JTleine ah ? och ın dezıicdlertem
Gegensatz auch eiıner sıch viellac populıstisch gebenden anthropozentrischen
en! betont Ratzınger mı1t der Ressourcement-Bewegung und mıt der Gesamtkır-
che cd1e JE größere Kontinulntät der Selbstoffenbarung des dreiıfaltıgen (jottes ın Jesus
Chrıstus 1mM Ssakramentalen R aum kırchlicher Ex1ıstenz ın der zweıtausendjährıgen
Kırchengeschuichte. 10 (ierade dese mıt Johann dam Ööhler 1/906—18538) und Henrı
de AC (18596—1991) gedachte Selbstidentıtät VOI Kırche ın Raum und /eıt rlaubt
ersi Entwicklung und ReIorm: letztere wurde VOI John Henry Newman 18501—-1890)

de (Gaal, The eology of Pope Benedict, 44—216
Lmery de (Gaal, » T[ he ecologıan Joseph KRatzınger al Vatıcan Il Hıs theologıca YVısıon and Role,« In

Lateranum 2012, 515—548, 1e7 524— 530
Vegl Det Verbum Vegl Koch, » ] JDer TEULUE Sohn des Vaters,« In Koch, Das Gehetimnis Ades enfkorns,

146—15%
L esenswert gerade we1l un(ter dem unmıttelbaren Fındruck dieses ethodenwechse verfasst wurde”:

alter Kasper, Die einOden der Ogmatik. Finheif UMı ielheit, München, 1967
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af In fwentieth-Century AfENOLLC eOL02Y, (UOxfTord, 0172 ort WITI uch dıe rage erortert, b Katzınger
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(tolle et lege), Anselm von Canterbury, Bonaventura, John Henry Newman (cor ad
cor loquitur) bis Guardini reicht.6

Die Wiederbelebung der Patristik im Sinne einer Fortführung der Methode der
Kirchenväter als eine gemeinsame Basis neben der Schrift für alle Katholiken und
Christen ist mitunter auch seine bleibende Leistung. Sie erweist sich fruchtbar jetzt
im ökumenischen Dialog. Die Erfolge im katholisch-orthodoxen, bzw. katholisch-
orientalischen Dialog wären ohne den von Ratzinger insistierten Nexus von Schrift
und Tradition nicht denkbar, oder zumindest weniger leicht erreichbar gewesen. Als
peritus des einflussreichen Kölner Erzbischofs Josef Frings trug Ratzinger maßgeb-
lich zur Gestaltung des Zweiten Vatikanums bei. In Dei Verbum ist er entscheidend
dafür verantwortlich, dass die christliche Offenbarung als ein lebendiger, dynami-
scher Vorgang dargestellt wird.7 Es ist die Selbstoffenbarung Gottes im Gottessohn
Jesus Christus. Jesus Christus ist die definitive Offenbarung Gottes. Wie de Lubac
bereits vorher, so insistiert  Ratzinger während des Konzils, dass Schrift und Tradi-
tion die Offenbarung bezeugen, doch nicht mit der Offenbarung deckungsgleich
seien.8 Christus ist nicht bloß ein Übermittler einer Botschaft Gottes à la Hermes
oder Merkur in der heidnischen Antike, sondern ist selber die göttliche Botschaft.
Diese Vertiefung des Offenbarungsverständnisses bestimmt die Christozentrik des
II. Vatikanischen Konzils. Ihre Betonung stellt die bleibende Leistung des Theolo-
gen wie späteren Präfekten und Papstes dar. Auch wirkte er an Lumen Gentium und
Ad Gentes maßgeblich mit. Auch angeregt durch Benedikt, entdecken viele aus der
Reformation hervorgegangene Mitchristen die Kirchenväter und Tradition neu oder
überhaupt zum ersten Mal. Im Zuge dessen würdigen nicht Wenige ihre Gemein-
samkeiten mit der katholischen Kirche. 
Gemeinsam mit der anthropozentrischen Wende lehnt Ratzinger eine einseitige

Betonung von blutleeren Glaubenssätzen, eine abstrakt gefasste Ontologie und unre-
flektierte Berufung auf die kirchliche Hierarchie alleine ab.9 Doch in dezidiertem
Gegensatz auch zu einer sich vielfach populistisch gebenden anthropozentrischen
Wende betont Ratzinger mit der Ressourcement-Bewegung – und mit der Gesamtkir-
che – die je größere Kontinuität der Selbstoffenbarung des dreifaltigen Gottes in Jesus
Christus im sakramentalen Raum kirchlicher Existenz in der zweitausendjährigen
Kirchengeschichte.10 Gerade diese mit Johann Adam Möhler (1796–1838) und Henri
de Lubac (1896–1991) gedachte Selbstidentität von Kirche in Raum und Zeit erlaubt
erst Entwicklung und Reform; letztere wurde von John Henry Newman (1801–1890)
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6 de Gaál, The Theology of Pope Benedict, S. 33–36.
7 Emery de Gaál, »The Theologian Joseph Ratzinger at Vatican II. His theological Vision and Role,« in
Lateranum LXXVIII/3 2012, S. 515–548, hier S. 524–530.
8 Vgl. Dei Verbum 2. Vgl. Koch, »Der treue Sohn des Vaters,« in Koch, Das Geheimnis des Senfkorns, S.
146–158.
9 Lesenswert gerade weil es unter dem unmittelbaren Eindruck dieses Methodenwechsel verfasst wurde:
Walter Kasper, Die Methoden der Dogmatik. Einheit und Vielheit, München, 1967.
10 Für eine gute Darstellung siehe Gabriel Flynn, Paul D. Murray, Ressourcement. A Movement for Renew-
al in twentieth-Century Catholic Theology, Oxford, 2012. Dort wird auch die Frage erörtert, ob Ratzinger
dieser Bewegung zuzurechnen sei: Lewis Ayres, Patricia Kelly and Thomas Humphries, »Benedict XVI:
A Ressourcement Theologian?,« S. 423–439.
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ın klassıscher Welse dargestellt. Mıt einem der (G'iründer der wegwelsenden SOUFCES
(Chretiennes Serie!?® und nachmalıgen Aardıxına| Jean Danmielou 5— 7 Rat-
zınger den (G:lauben nıcht 1mM Se1ın ens und ın Wesenheıten (essentide), sondern 1mM
konkreten Dasein VOI Personen. er ensch als personal gerufene Freiheıt ist Inner-
halb der Schöpfungsordnung ZUT eıiılhabe dreifaltıgenen ın Jesus Christus be-
rufen. Wle der seınerzeıt1ge Stucijenrektor 1mM Freisinger Priestersemmnar Alfred Läp-
ple sıch eriınnert, bemerkte der Semmarıst Ratzınger ıhm »e1n Summum Bonum
(höchstes Gut) bedürfe keiner Mutter «! ] hese grundlegende FEinsıcht hrte enL-
scheidend Ratzıngers Hınwendung ZU Kırchenvater Augustinus —  » Z7U

Jüdıschen Relıg1onsphilosophen Martın er (18578—1965) und Z7U Selıgen John
Henry Newman. Wesentliıch mıtbeeinflusst VOI Romano (iuardını (1885—1968), e_

schlossen ıhm dese Bonaventura IT und Ose Pıeper —J Von Au-
Zustinus her gedacht ist Tür KRatzınger Christentum wesenhalflt cd1e Fınheiıt VOI 1€e|
und Vernuntit, cd1e ın der eucharıstischen Kommunıcon JE LEeU gelebt WITrd.

| e ın der anthropozentrischen en! vielTac ımplızıt enthaltene Annahme.,
asSSs mıt dem ethodenwechse VOonNn eiıner klassısch-deduktiven Vorgehensweilse
eıner hıstorıisch-ınduktiv arbeıtenden Forschungsweılse auch viele der G':laubensıin-

ZUT Dıisposıtion stünden., üUuhrte eiıner tiefgreiıfenden Krıise des chrıstlıchen.
w1e auch näherhın des katholischen aubens Zeıtgleich Teliert a den sechzıger
ahren des VELZSANSCHEN Jahrhunderts der se1ft der Aufklärung virulente I ıberalısmus
seınen defimntiven Einzug ın das Bewusstsein er Gesellschaftsschichten uUuDKuLan
sche1int d1ese epochale Entwıicklung eiıner de facto Negatıon des homo FeELLZIOSUS
allgemeın w1e auch der Gottebenbildlichkeit des Menschen (Gen L, 26) und des
Chalcedonense (Jesus Christus als wahrer (ijott und wahrer Mensch)"* biıinnenchrıist-
ıch ühren ] he Menschwerdung (iottes annn nıcht mehr gedacht, geschweıge
enn exyıstentiell WIe glaubensmäß1g eingelöst werden. ] he epochal sınguläre olge
ist cd1e Depersonalısierung des Menschen, damıt notwendıgerweılse ınherge-
hend auch seıne Liturgle- w1e emokratiıeunfähıigkeıt ?

KRatzınger erkennt ın eiıner bewussten Entweltlıchung der Kırche und ın der e71-
chert christozentrischen Miıttung des menschlichen Dase1ins dıie einzı1gen Möglıch-
keıten, e1ine sölche eTfahr abzuwenden. Se1in christologisches (C'eterum (enseo ist
e1n eloquent vorgetragenes Korrektiv, das sıch längerirıstig ın der g  a  n Chrıs-
tenheıt durchsetzen LL1USS Ja, wırd als e1n prophetischer V1sıonär ın cd1e Kırchen-
w1e Weltgeschichte eingehen.

Johann dam Öhler, Iie Finheif In der Kırche der Aas Prinzip Ades Katholizismus dargestellt LIM (Jei-
IC der Kirchenväter der drel Orsien ahrhunderte, Köln, 1957 Henrı de ubac, COFrDUuS Mysticum; Kırche
U Fucharıiıstie IM Mittelalter; INE historische Studie, kıinsıiedeln, 1995 John Henry Newman, Iie Ent-
wicklung der christhchen Fe U der Begriff der Entwicklung, München, 1922
| 2 ( 'laude Mondesert, Jean Danıelou, Henrı de ubac, SOUFCESs Chretiennes, Parıs, 1941 —.
13 ( nNannı Valente und AZzzardo, » Interview wıtch Altred Läpple,« In Days, (2006), 1e. uch
Joseph Katzınger, Aus MEINEM Leben, Erinnerungen O2 /— 7 9//), Stuttgart, 1998, 46—67 Vel allge-
meln Kurt Koch, Das Geheimnts Ades ENfKOFNS. Grundzüge Ades theologischen Denkens VoRn ApDS. Bene-
Aikt ÄVIL., Regensburg, 2010 OSe c1m (Hg.), Christliche Antworten auf Adie Fragen der egenwart.
Grundlinien der Theotogie apS. Benedikts ÄVNVI., Regensburg, 2010
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in klassischer Weise dargestellt.11 Mit einem der Gründer der wegweisenden Sources
Chrétiennes Serie12 und nachmaligen Kardinal Jean Daniélou (1905–74) verortet Rat-
zinger den Glauben nicht im Sein (ens) und in Wesenheiten (essentiae), sondern im
konkreten Dasein von Personen. Der Mensch als personal gerufene Freiheit ist inner-
halb der Schöpfungsordnung zur Teilhabe am dreifaltigen Leben in Jesus Christus be-
rufen. Wie der seinerzeitige Studienrektor im Freisinger Priesterseminar Alfred Läp-
ple sich erinnert, bemerkte der Seminarist Ratzinger zu ihm: »ein Summum Bonum
(höchstes Gut) bedürfe keiner Mutter.«13 Diese grundlegende Einsicht führte ent-
scheidend zu Ratzingers Hinwendung zum Kirchenvater Augustinus (354–430), zum
jüdischen Religionsphilosophen Martin Buber (1878–1965) und zum Seligen John
Henry Newman. Wesentlich mitbeeinflusst von Romano Guardini (1885–1968), er-
schlossen ihm diese Bonaventura (1217–74) und Josef Pieper (1904–97). Von Au-
gustinus her gedacht ist für Ratzinger Christentum wesenhaft die Einheit von Liebe
und Vernunft, die in der eucharistischen Kommunion je neu gelebt wird.
Die in der anthropozentrischen Wende vielfach implizit enthaltene Annahme,

dass mit dem Methodenwechsel von einer klassisch-deduktiven Vorgehensweise zu
einer historisch-induktiv arbeitenden Forschungsweise auch viele der Glaubensin-
halte zur Disposition stünden, führte zu einer tiefgreifenden Krise des christlichen,
wie auch näherhin des katholischen Glaubens.  Zeitgleich feiert ab den sechziger
Jahren des vergangenen Jahrhunderts der seit der Aufklärung virulente Liberalismus
seinen definitiven Einzug in das Bewusstsein aller Gesellschaftsschichten. Subkutan
scheint diese epochale Entwicklung zu einer de facto Negation des homo religiosus
allgemein wie auch der Gottebenbildlichkeit des Menschen (Gen 1, 26) und des
Chalcedonense (Jesus Christus als wahrer Gott und wahrer Mensch)14 binnenchrist-
lich zu führen. Die Menschwerdung Gottes kann nicht mehr gedacht, geschweige
denn existentiell wie glaubensmäßig eingelöst werden. Die epochal singuläre Folge
ist die Depersonalisierung des Menschen, d.h. damit notwendigerweise einherge-
hend auch seine Liturgie- wie Demokratieunfähigkeit?
Ratzinger erkennt in einer bewussten Entweltlichung der Kirche und in der dezi-

diert christozentrischen Mittung des menschlichen Daseins die einzigen Möglich-
keiten, eine solche Gefahr abzuwenden. Sein christologisches Ceterum Censeo ist
ein eloquent vorgetragenes Korrektiv, das sich längerfristig in der gesamten Chris-
tenheit durchsetzen muss. Ja, er wird als ein prophetischer Visionär in die Kirchen-
wie Weltgeschichte eingehen.
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11 Johann Adam Möhler, Die Einheit in der Kirche oder das Prinzip des Katholizismus dargestellt im Gei-
ste der Kirchenväter der drei ersten Jahrhunderte, Köln, 1957. Henri de Lubac, Corpus Mysticum; Kirche
und Eucharistie im Mittelalter; eine historische Studie, Einsiedeln, 1995. John Henry Newman, Die Ent-
wicklung der christlichen Lehre und der Begriff der Entwicklung, München, 1922.
12 Claude Mondésert, Jean Daniélou, Henri de Lubac, Sources Chrétiennes, Paris, 1941–.
13 Gianni Valente und P. Azzardo, »Interview with Alfred Läpple,« in 30 Days, 1 (2006), S. 60. Siehe auch:
Joseph Ratzinger, Aus meinem Leben, Erinnerungen (1927–1977), Stuttgart, 1998, S. 46–67. Vgl. allge-
mein Kurt Koch, Das Geheimnis des Senfkorns. Grundzüge des theologischen Denkens von Papst Bene-
dikt XVI., Regensburg, 2010. Josef Kreiml (Hg.), Christliche Antworten auf die Fragen der Gegenwart.
Grundlinien der Theologie Papst Benedikts XVI., Regensburg, 2010.
14 DH 301–2.
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er e1ine kantısche Reduktion des Hor1izonts des Menschen auTt den reinen Be-
gr des Christentums la arl Rahners Grundkurs des Glaubens,'  5 och das naıve
Vertrauen auTt e1ine iımmanentıstisch verstandene Selbstperfektion der Menschheit q ] -
leın AaUS den Kräften des Hıer und Heute eiwa Stichworte eıilhar: de Chardın,
Eirnst (076 Befreiungstheologie® bıeten tragfähige LÖsungen. Der ensch ist
ungleı1c größer und ersi recht (iott Inmıiıtten der Studentenrevolte versucht der
1heologieprofessor L968., einem breıteren UDIL1ıkKum ın seiInem Klassıker Einführung
In das Christentum*' 1e8s vermuitteln: e1n iınternationaler Bestseller. der ın mındes-
fens prachen und ın zahlreichen Auflagen seıther erscheınint. 1972 e_
gründer der Fachzeıltschrift Communio, dıie nunmehr ın prachen weltweıt aufge-
legt WwIrd. Wegweılsend Siınd auch dıie Dokumente Die Interpretation der In der
Kırche (1993) und Das Jüdische Olk HN seine heilige Schrift In der christlichen BIi-
heil (2002) cd1e als 5älekt herausgab. Der Weltkatechtsmus (1993) dıie (Jemeinsa-

Erklärung ZUr Rechtfertigung (1999) und Dominus JSESUS (2000) Siınd VOonNn lang-
Irıstiger Bedeutung. In em wırd e1n »inkarnatorischer HUumaniısmus« sichthar !$
Wenngleıch nıcht der einz1ge Deuter des etzten Konzıls ist, wırd mıt (TJe-
wıssheıt als seın bedeutendster Interpret ın cd1e Geschichte eingehen. egen e1ine
Oberflächliche 1 esart VOon (raudıum el Spes sıeht wiß mıt Balthasar und (iuardını nıcht
Christus In der Welt, sondern cd1e Welt In OCHAFLSEIUS eingeborgen

Als cd1e es entscheidende rage Tür cd1e globale Menschheıitsfamıiulıe ın den kom-
menden Dekaden wırd sıch cd1e rage herauskristallısıeren: welcher Glaube., welcher
Relıgionsstifter ist aufklärungsresistent / Was Oder WerTr annn den Menschen VOTL sıch
selhbst retten ? 1bt CS e1n Jenseıts der Diktatur des Reilattvismus, und damıt eın Jen-
seı1ıts der Öökonomischen Pragmatık? Mıt MAesen und hnlıch gelagerten Fragen WOOTI-
den allmählich alle Menschen weltweıt 1mM 21 Jahrhunde kontfronthert. In selıner Je-
WZAN Von Nazareth rlogıe nımmt aps ened1i AXAVI cd1e Antwort VOLWES. G'ileich
dem Urdensgründer en! der cd1e rundlagen Tür cd1e (jenese e1inNnes christliıchen
Mıttelalters ın Europa 1mM en /eıutalter der V ölkerwanderungen egte, könnte
nıcht aps ened1i AXAVI cd1e Fundamente Tür eıne, Urc das Bekenntnis den
dreiıfaltıgen (1ott geadelte Weltgemeinschaft gelegt haben?

Das Pontifikat aps Benedikt XVIL.

Man versteht cd1e Leıistung des Knapp achtjährıgen Pontifikats besser, WEnnn 111a

sıch ın Erinnerung rult, asSSs Augustinus Gegenstand selner I )hssertatiıon G'ileich
den Kırchenvätern verbindet auch ın einz1gartıger Welse 1heologıe, Kxegese und
Kontemplatıon auTt der Öhe der /eıt Als 2007 das Trab Augustinus’ ın Pavıa be-

| 5 Karl ner, Grundkurs Ades GHaubens. Finführung In den Begriff des Christentums, Freiburg Br., 1976
16 Kepräsentativ: Teilhard de Chardın, Das Herz der Materte, CHhristus In der Materite Iie geistige Potenz
der Materie Iie Messe Her Adie Wellt, Düsseldorf, 2005 TNS! OC Das Prinziıp Hoffnung, Frankfturt

Maın, 1974 (jJustavo G’utLerrez, Theotogie der Befreiung, München, 1973
Joseph Katzınger, Finführung In Aas Christentum, München., 1968

18 JIracey Rowland, »Always ( 'hrıst al the CCENLrE.« In The Tablet, ebruar, 2013, 1Öf, 1e7 11

Weder eine kantische Reduktion des Horizonts des Menschen auf den reinen Be-
griff des Christentums à la Karl Rahners Grundkurs des Glaubens,15 noch das naive
Vertrauen auf eine immanentistisch verstandene Selbstperfektion der Menschheit al-
lein aus den Kräften des Hier und Heute – etwa Stichworte Teilhard de Chardin,
Ernst Bloch, Befreiungstheologie16 – bieten tragfähige Lösungen. Der Mensch ist
ungleich größer – und erst recht Gott. Inmitten der Studentenrevolte versucht der
Theologieprofessor 1968, einem breiteren Publikum in seinem Klassiker Einführung
in das Christentum17 dies zu vermitteln; ein internationaler Bestseller, der in mindes-
tens 17 Sprachen und in zahlreichen Auflagen seither erscheint. 1972 war er Mitbe-
gründer der Fachzeitschrift Communio, die nunmehr in 14 Sprachen weltweit aufge-
legt wird. Wegweisend sind auch die Dokumente Die Interpretation der Bibel in der
Kirche (1993) und Das jüdische Volk und seine heilige Schrift in der christlichen Bi-
bel (2002), die er als Präfekt herausgab. Der Weltkatechismus (1993), die Gemeinsa-
me Erklärung zur Rechtfertigung (1999) und Dominus Jesus (2000) sind von lang-
fristiger Bedeutung. In allem wird ein »inkarnatorischer Humanismus« sichtbar.18

Wenngleich er nicht der einzige Deuter des letzten Konzils ist, so wird er mit Ge-
wissheit als sein bedeutendster Interpret in die Geschichte eingehen. Gegen eine
oberflächliche Lesart von Gaudium et Spes sieht er mit Balthasar und Guardini nicht
Christus in der Welt, sondern die Welt in Christus eingeborgen.
Als die alles entscheidende Frage für die globale Menschheitsfamilie in den kom-

menden Dekaden wird sich die Frage herauskristallisieren: welcher Glaube, welcher
Religionsstifter ist aufklärungsresistent? Was oder wer kann den Menschen vor sich
selbst retten? Gibt es ein Jenseits der Diktatur des Relativismus, und damit ein Jen-
seits der ökonomischen Pragmatik? Mit diesen und ähnlich gelagerten Fragen wer-
den allmählich alle Menschen weltweit im 21. Jahrhundert konfrontiert. In seiner Je-
sus von Nazareth Trilogie nimmt Papst Benedikt XVI. die Antwort vorweg. Gleich
dem Ordensgründer Benedikt, der die Grundlagen für die Genese eines christlichen
Mittelalters in Europa im dunklen Zeitalter der Völkerwanderungen legte, könnte
nicht Papst Benedikt XVI. die Fundamente für eine, durch das Bekenntnis an den
dreifaltigen Gott geadelte Weltgemeinschaft gelegt haben?

II. Das Pontifikat Papst Benedikt XVI.

Man versteht die Leistung des knapp achtjährigen Pontifikats besser, wenn man
sich in Erinnerung ruft, dass Augustinus Gegenstand seiner Dissertation war. Gleich
den Kirchenvätern verbindet auch er in einzigartiger Weise Theologie, Exegese und
Kontemplation auf der Höhe der Zeit. Als er 2007 das Grab Augustinus‘ in Pavia be-
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15 Karl Rahner, Grundkurs des Glaubens. Einführung in den Begriff des Christentums, Freiburg i. Br., 1976.
16 Repräsentativ: Teilhard de Chardin, Das Herz der Materie, Christus in der Materie – Die geistige Potenz
der Materie – Die Messe über die Welt, Düsseldorf, 2005. Ernst Bloch, Das Prinzip Hoffnung, Frankfurt
am Main, 1974. Gustavo Gutiérrez, Theologie der Befreiung, München, 1973.
17 Joseph Ratzinger, Einführung in das Christentum, München, 1968.
18 Tracey Rowland, »Always Christ at the centre,« in The Tablet, 16. Februar, 2013, S. 10f, hier S. 11.
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suchte, bemerkte CL, asSSs cheser alrıkanısche Kırchenvater se1ne zweıte Bekehrung
erlebte., als wiß Z7U Jester geweıht wurde und seıne ın Z/urückgezogenheıt verfolg-
en Stucdıen aufgab, ın cd1e Seelsorge gehen Hınfort wıdmete sıch der Unter-
we1sung der einfachen Bevölkerung ın den erhabensten Glaubensgeheimnissen. [ )a-
be1 habe nıcht aufgehört, eologe Se1n. Vıelmehr gab wiß 11UT cd1e w1issenschaft-
1C Sprache und den LebensstIl e1inNnes ele  en aul och se1nNne tliefe 1heologıe
und klare Sprache beindruckten einerseıts das einfache Olk und überzeugten ande-
rerseıts auch cd1e Gelehrten.!”

| e Selıgsprechung John Henry Newmans (2010) der Besuch ın Konstantınopel
e1ım Okumenischen Patriarchen Bartholomäus (2010) und der Autftrıtt ened1i
AXAVI 2011 ın Martın 1 uthers (1483—-1546) Augustinerkloster ın ErTurt, der e1-
1168 Papstes überhaupt, W arecmn bedeutende außere theologısche Akzente des Pontif1-
ats

Dreı Enzykliken ZU  S (Glauben einladende eDarden

In selıner ersten nNzyklıka Deus (Arıtas Est (2005) bezieht sıch der Vertfasser auTt
den verwundbarsten Aspekt der Gegenwartskultur. Mıt cMeser Ihemenwahl erwelst
sıch KRatzınger als ausgewlesener Augustinus-Fachmann und als thefer Kenner der

Schrift, der eılıgen, der Kırchenväter und der 1heologen. Er zeıgt cd1e intrınsı-
sche FEınheıt VOon Natur und Übernatur auTl. DDaraus erg1ıbt sıch auch e1ine SOIC CNSC
FEıinheiıt zwıschen Glaube., (Giottesdienst und OS. asSSs d1ese cd1e göttlıche ZaDE
greifbar mache: »Cott ist cd1e 1 1ehbe« (1 Joh 4,16).“ Wle auch andernorts thematı-
Sıert ened1 ın dAesem exfi cd1e Wechselbeziehung zwıschen Phılosophie und
Glaube Vıeles wurde ın den VELZSANSCHEN ahren un dem nıvellerenden Slogan
»Cott ist 1 1ehbe« mı1ssverstanden. Für den aps ist der christliche G:laube cd1e olge
e1INes Ere1ign1sses, eiıner Begegnung mıt (Jott als Person. S1e ist nıcht dıie Konsequenz
eıner ethıschen Option. »So csehr hat (iott dıie Welt gelıebt, asSSs wiß seınen einzı1gen
Sohn hıngab, damıt jeder, der ıhn glaubt das ew1ge enhat« (Joh 3, 16) | He-

göttlıche Zuwendung wırd Je NEeU erla  ar ın der Eucharıstie. Der aps pricht
Sal VOonNn eıner »Mystik des Sakraments.«>! ZuUuvorel CS » [Das Bıld VOI der Ehe ZWI1-
schen (iott und Israel wırd ın eıner nıcht auszudenkenden Welse Wırklıchkelit.« Da
cd1e MENSC  1C Ehe G'ileichnıs der bedingungslosen Ireue (iottes ZU Menschen
ist, inhäriert ıhr e1n ausschheßlicher und endgültiger Charakter.*? ] hes eröftfnet dem
L eser cd1e Worte Augustinus’: » Wenn du cd1e 1e sıehst, sıehst du cd1e Heılıgste
Dreifaltigkeit.«“ ] hhese unauflöshare FEıinheıt VOon Glaube., (iottesdienst und thısch
verantworteter Lebensführung nımmt cd1e Kırche ın ıhrer Gesamtheiıt w1e auch ıhre

19 Penit V prilL, 2007
Deus Aarltas Est 1NSLOP. Bınnıinger, »° Deus carıtas east Versuch e1Nner Entfaltung und ÄUS-

deutung der theologıschen Grundaussagen der erstien Enzyklıka VOIN ened1i AVI,« In eıml, FSEEL-
Che Antworten auf die Fragen der (regenwart, 169—1

Deus Aarıtas Est 15 1e. uch Koch, »(Jott Ist Liebe,« In Koch, Das Gehetimnis Ades enfkorns, 26  fi?\
IS

Deus Aarltas Est 11
A Deus Aarltas Est Vel. uUugustinus, Confessiones LLL,

suchte, bemerkte er, dass dieser afrikanische Kirchenvater seine zweite Bekehrung
erlebte, als er zum Priester geweiht wurde und seine in Zurückgezogenheit verfolg-
ten Studien aufgab, um in die Seelsorge zu gehen. Hinfort widmete er sich der Unter-
weisung der einfachen Bevölkerung in den erhabensten Glaubensgeheimnissen. Da-
bei habe er nicht aufgehört, Theologe zu sein. Vielmehr gab er nur die wissenschaft-
liche Sprache und den Lebensstil eines Gelehrten auf. Doch seine tiefe Theologie
und klare Sprache beindruckten einerseits das einfache Volk und überzeugten ande-
rerseits auch die Gelehrten.19

Die Seligsprechung John Henry Newmans (2010), der Besuch in Konstantinopel
beim Ökumenischen Patriarchen Bartholomäus (2010) und der Auftritt Benedikt
XVI. 2011 in Martin Luthers (1483–1546) Augustinerkloster in Erfurt, der erste ei-
nes Papstes überhaupt, waren bedeutende äußere theologische Akzente des Pontifi-
kats.

1. Drei Enzykliken – zum Glauben einladende Gebärden

In seiner ersten Enzyklika Deus Caritas Est (2005) bezieht sich der Verfasser auf
den verwundbarsten Aspekt der Gegenwartskultur. Mit dieser Themenwahl erweist
sich Ratzinger als ausgewiesener Augustinus-Fachmann und als tiefer Kenner der
Hl. Schrift, der Heiligen, der Kirchenväter und der Theologen. Er zeigt die intrinsi-
sche Einheit von Natur und Übernatur auf. Daraus ergibt sich auch eine solch enge
Einheit zwischen Glaube, Gottesdienst und Ethos, dass diese die göttliche Agape
greifbar mache:  »Gott ist die Liebe«  (1 Joh 4,16).20 Wie auch andernorts themati-
siert Benedikt in diesem Text die Wechselbeziehung zwischen Philosophie und
Glaube. Vieles wurde in den vergangenen Jahren unter dem nivellierenden Slogan
»Gott ist Liebe« missverstanden. Für den Papst ist der christliche Glaube die Folge
eines Ereignisses, einer Begegnung mit Gott als Person. Sie ist nicht die Konsequenz
einer ethischen Option. »So sehr hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen einzigen
Sohn hingab, damit jeder, der an ihn glaubt … das ewige Leben hat« (Joh 3, 16). Die-
se göttliche Zuwendung wird je neu erfahrbar in der Eucharistie. Der Papst spricht
gar von einer »Mystik des Sakraments.«21 Zuvor heißt es »Das Bild von der Ehe zwi-
schen Gott und Israel wird in einer nicht auszudenkenden Weise Wirklichkeit.« Da
die menschliche Ehe Gleichnis der bedingungslosen Treue Gottes zum Menschen
ist, inhäriert ihr ein ausschließlicher und endgültiger Charakter.22 Dies eröffnet dem
Leser die Worte Augustinus‘: »Wenn du die Liebe siehst, siehst du die Heiligste
Dreifaltigkeit.«23 Diese unauflösbare Einheit von Glaube, Gottesdienst und ethisch
verantworteter Lebensführung nimmt die Kirche in ihrer Gesamtheit wie auch ihre
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19 Zenit vom 22. April, 2007.
20 Deus Caritas Est 14. Siehe Christoph Binninger, »‘Deus caritas est.‘ Versuch einer Entfaltung und Aus-
deutung der theologischen Grundaussagen der ersten Enzyklika von Benedikt XVI,« in Kreiml, Christli-
che Antworten auf die Fragen der Gegenwart, S. 169–185.
21 Deus Caritas Est 13. Siehe auch Koch, »Gott ist Liebe,« in Koch, Das Geheimnis des Senfkorns, S. 266–
275.
22 Deus Caritas Est 11.
23 Deus Caritas Est 19. Vgl. Augustinus, Confessiones III, 6.
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Mıtglıeder ın cd1e Pflıcht, cheser 1eJE NEeU Ausdruck verleihen. IDER Endzıiel SOl-
cher (Aritas ist nıcht e1n perfektes Diesseıts. sondern cd1e persönlıche Mıtteilung JE-
LICeT 1ebe., cd1e ıhren Ursprung ın (iott hat ] hese persönlıche Zune1gung annn Nım -
mermehr e1n Staat leisten ** Der ensch ist wesenhaft auTt eiıne solche 1e inge-
ordnet: doch erschlossen und ermöglıcht wırd d1ese 11UT Urc den drelieinen (1ott
Versuchte INal, dese Perspektive elımınıeren, würde cd1e Menschheit zerstört
Vor Aesem Hıntergrund gewınnen se1nNne Worte ZUT Eröffnung des Konklaves 2005

Konturen. | e » |)iıktatur des Relatıvismus« SC  1e nıcht 1L1UTr objektive Wahrheiıt
näherhın (iott als cd1e 1e AaUS, 1E chafft zugle1ic den Menschen ab
Vor d1esem Hıntergrund erscheinen christliche Dogmen und Morallehre keines-

WCDS als wıllkürliche (TJe- und Verbote, sondern als Ausdruck der göttlıchen /une1-
ZUNS ZU Menschen ın seıner Geschichte Damlıt werden 1E ZU Ermöglichungs-
grund Tür e1ine Antwort des Menschen auTt (jottes Inıtlatıve. ] he Dynamık dreifaltıger
und Christı 1€e| wiırtt e1n Schlaglıcht auTt dıie Identität VOon W ahrheıt und 1€e| 1mM
eiınen göttlıchen Ursprung, auTt den jeder ensch dud homo ausgerıchtet ist ene-
cdıkt unterstreıicht, asSSs VErd CAYLtas wahre L1ebe) und CUFTU Verttas (gelıebte W ahr-
el AUS dem eiınen iınnertrinıtarıschen en hervorkommen.“

Der dreifaltıge (ijott befreıt den Menschen VOon der Fron, sıch selhst bestimmen
MUSsSenNn Friedrich Nıetzsche (1844-1900) und Martın He1idegger (1889—-197/76) VOIL-
herrlichten das oJjekt eines Selbstentwurfes des Menschen. Rudolft Bultmann
(1854-197/6) und ın dessen Kılelwasser andere I1heologen meınten, Urc das Pro-
STA der Entmythologisierung den Menschen einem besseren Selbstverständ-
N1IıS befrelien. Al 1e8s aber 1L1UTr eıner Aushöhlung der chnistlichen Boft-
schaft Es ist OTlfenDar Tür ened1i müßıg, cd1e transzendentale Asthetik Kants ac ah-
surdum ühren ] he radıkale Andersheit (iottes überrascht. Augustinisch g —
aC CS ist göttlıche 1ebe, cd1e den Menschen selner eigentlıchen Bestimmung
gleichsam erleuchtet ?° >(DJer (iottes nıcht mehr e1n Fremdwiulle168  Imre von Gadl  Mitglieder in die Pflicht, dieser Liebe je neu Ausdruck zu verleihen. Das Endziel sol-  cher Caritas ist nicht ein perfektes Diesseits, sondern die persönliche Mitteilung Je-  ner Liebe, die ihren Ursprung in Gott hat. Diese persönliche Zuneigung kann nim-  mermehr ein Staat leisten.”* Der Mensch ist wesenhaft auf eine solche Liebe hinge-  ordnet; doch erschlossen und ermöglicht wird diese nur durch den dreieinen Gott.  Versuchte man, diese Perspektive zu eliminieren, so würde die Menschheit zerstört.  Vor diesem Hintergrund gewinnen seine Worte zur Eröffnung des Konklaves 2005  an Konturen. Die »Diktatur des Relativismus« schließt nicht nur objektive Wahrheit  — näherhin Gott als die Liebe — aus, sie schafft zugleich den Menschen ab.  Vor diesem Hintergrund erscheinen christliche Dogmen und Morallehre keines-  wegs als willkürliche Ge- und Verbote, sondern als Ausdruck der göttlichen Zunei-  gung zum Menschen in seiner Geschichte. Damit werden sie zum Ermöglichungs-  grund für eine Antwort des Menschen auf Gottes Initiative. Die Dynamik dreifaltiger  und Christi Liebe wirft ein Schlaglicht auf die Identität von Wahrheit und Liebe im  einen göttlichen Ursprung, auf den jeder Mensch qua homo ausgerichtet ist. Bene-  dikt unterstreicht, dass vera caritas (wahre Liebe) und cara veritas (geliebte Wahr-  heit) aus dem einen innertrinitarischen Leben hervorkommen.”  Der dreifaltige Gott befreit den Menschen von der Fron, sich selbst bestimmen zu  müssen. Friedrich Nietzsche (1844-1900) und Martin Heidegger (1889-1976) ver-  herrlichten das Projekt eines Selbstentwurfes des Menschen. Rudolf Bultmann  (1884-1976) und in dessen Kielwasser andere Theologen meinten, durch das Pro-  gramm der Entmythologisierung den Menschen zu einem besseren Selbstverständ-  nis zu befreien. All dies führte aber nur zu einer Aushöhlung der christlichen Bot-  schaft. Es ist offenbar für Benedikt müßig, die transzendentale Ästhetik Kants ad ab-  surdum zu führen. Die radikale Andersheit Gottes überrascht. Augustinisch ge-  dacht: es ist göttliche Liebe, die den Menschen zu seiner eigentlichen Bestimmung  gleichsam erleuchtet.” »(DJ)er Wille Gottes (ist) nicht mehr ein Fremdwille ... für  mich, de(r) mir Gebote von außen auferleg(t), sondern mein eigener Wille aus der  Erfahrung heraus, dass in der Tat Gott mir innerlicher ist als ich mir selbst.«” Dies  führt zum wahren Humanismus.?®  Dies erleichtert den Zugang zu seiner zweiten Enzyklika Spe Salvi (2007). Er  stellt fest, christliche Hoffnung sei wichtig für eine gesunde Selbstkritik der Moder-  29  ne,  um eine letztlich menschenverachtende Immanentisierung der eschatologi-  schen Hoffnung auszuschließen — wie etwa in der Französischen Revolution und  im Marxismus geschehen. Er weist darauf hin, dass Adorno und Horkheimer  einräumen, das Projekt einer Beseitigung von Angst aus dieser Welt sei geschei-  24 Deus Caritas Est 28.  2 Augustinus, De Trinitate IV, Prooemiun, 39. Vgl. Augustinus, De Civitate Dei XI, 28, Zeile 29 sowie  Confessionem libri tredecim VIL, 10, Zeile 12.  2% Roch Kereszty, »Deus Caritas Est: A Potential to Renew Christian Life and Thought,« Communio 33  (Herbst 2006), S. 473—490, hier S. 490. Siehe auch Denis Farkasfalvy, »Jesus of Nazareth and the Renewal  of New Testament Theology,« in Communio 34 (Herbst 2007), S. 438—453.  ”Deus Caritas Est 17. Vgl. Augustinus, Confessiones, II 6,11.  23 Deus Caritas Est 9.  29 Spe Salvi 22.Tür
miıch. MI1r (Giebote VOon außen auferleg(t), sondern me1n e1igener AaUS der
Erfahrung heraus, asSSs ın der Tat (iott MIr innerlıcher ist als ich MIr selhst «4 ] hhes
Tührt Z7U wahren Humanismus 4S

] hes erleichtert den Zugang seıner zweıten nNzyklıka Spe AaEvIi (2007) Er
stellt fest. christliche offnung E1 wıichtig Tür e1ine gesunde NSe  101 der Oder-

20 eiıne letztlich menschenverachtende Immanentisiıerung der eschatologı1-
schen olfnung auszuschlıießen WwWIe eiwa ın der Französıschen Revolution und
1mM Marxısmus geschehen. Er welst darauf hın, asSSs Adorno und Horkheıiımer
einräumen., das Projekt eıner Beseıt1igung VOI ngs AaUS cd1eser Welt E1 gesche1-

Deus Aarltas Est
25 UgUSUNUS, DIe Irmitate L  y Prooemiun, Vegl uUugustiInNus, DIe ('ivitate Det Al, 28, e11e 20 SOWIE
Confessionem F1 fredecım VIL, 10, e11e

och Kereszty, » Deus ( arıtas Est Potential Kenew ısl1an 1Te and Thought,« C(COMMuniLO AA
Herbst 473—490, 1e7 4901uch Denıs Farkasfalvy, »S SECSUS of Nazaretnh and the Renewal
of New Testament Theology,« In (C’OMmunio Herbst 438— 455
2! Deus Aarltas Est Vel. uUugustinus, Confessiones, LLL, 6, 1
28 Deus Aarltas Est
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Mitglieder in die Pflicht, dieser Liebe je neu Ausdruck zu verleihen. Das Endziel sol-
cher Caritas ist nicht ein perfektes Diesseits, sondern die persönliche Mitteilung je-
ner Liebe, die ihren Ursprung in Gott hat. Diese persönliche Zuneigung kann nim-
mermehr ein Staat leisten.24 Der Mensch ist wesenhaft auf eine solche Liebe hinge-
ordnet; doch erschlossen und ermöglicht wird diese nur durch den dreieinen Gott.
Versuchte man, diese Perspektive zu eliminieren, so würde die Menschheit zerstört.
Vor diesem Hintergrund gewinnen seine Worte zur Eröffnung des Konklaves 2005
an Konturen. Die »Diktatur des Relativismus« schließt nicht nur objektive Wahrheit
– näherhin Gott als die Liebe – aus, sie schafft zugleich den Menschen ab.
Vor diesem Hintergrund erscheinen christliche Dogmen und Morallehre keines-

wegs als willkürliche Ge- und Verbote, sondern als Ausdruck der göttlichen Zunei-
gung zum Menschen in seiner Geschichte. Damit werden sie zum Ermöglichungs-
grund für eine Antwort des Menschen auf Gottes Initiative. Die Dynamik dreifaltiger
und Christi Liebe wirft ein Schlaglicht auf die Identität von Wahrheit und Liebe im
einen göttlichen Ursprung, auf den jeder Mensch qua homo ausgerichtet ist. Bene-
dikt unterstreicht, dass vera caritas (wahre Liebe) und cara veritas (geliebte Wahr-
heit) aus dem einen innertrinitarischen Leben hervorkommen.25

Der dreifaltige Gott befreit den Menschen von der Fron, sich selbst bestimmen zu
müssen. Friedrich Nietzsche (1844–1900) und Martin Heidegger (1889–1976) ver-
herrlichten das Projekt eines Selbstentwurfes des Menschen. Rudolf Bultmann
(1884–1976) und in dessen Kielwasser andere Theologen meinten, durch das Pro-
gramm der Entmythologisierung den Menschen zu einem besseren Selbstverständ-
nis zu befreien. All dies führte aber nur zu einer Aushöhlung der christlichen Bot-
schaft. Es ist offenbar für Benedikt müßig, die transzendentale Ästhetik Kants ad ab-
surdum zu führen. Die radikale Andersheit Gottes überrascht.  Augustinisch ge-
dacht:  es ist göttliche Liebe, die den Menschen zu seiner eigentlichen Bestimmung
gleichsam erleuchtet.26 »(D)er Wille Gottes (ist) nicht mehr ein Fremdwille … für
mich, de(r) mir Gebote von außen auferleg(t), sondern mein eigener Wille aus der
Erfahrung heraus, dass in der Tat Gott mir innerlicher ist als ich mir selbst.«27 Dies
führt zum wahren Humanismus.28

Dies erleichtert den Zugang zu seiner zweiten Enzyklika Spe Salvi (2007). Er
stellt fest, christliche Hoffnung sei wichtig für eine gesunde Selbstkritik der Moder-
ne,29 um eine letztlich menschenverachtende Immanentisierung der eschatologi-
schen Hoffnung auszuschließen – wie etwa in der Französischen Revolution und 
im Marxismus geschehen. Er weist darauf hin, dass Adorno und Horkheimer 
einräumen, das Projekt einer Beseitigung von Angst aus dieser Welt sei geschei-
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24 Deus Caritas Est 28.
25 Augustinus, De Trinitate IV, Prooemiun, 39. Vgl. Augustinus, De Civitate Dei XI, 28, Zeile 29 sowie
Confessionem libri tredecim VII, 10, Zeile 12.
26 Roch Kereszty, »Deus Caritas Est: A Potential to Renew Christian Life and Thought,« Communio 33
(Herbst 2006), S. 473–490, hier S. 490. Siehe auch Denis Farkasfalvy, »Jesus of Nazareth and the Renewal
of New Testament Theology,« in Communio 34 (Herbst 2007), S. 438–453.
27Deus Caritas Est 17. Vgl. Augustinus, Confessiones, III, 6,11.
28 Deus Caritas Est 9.
29 Spe Salvi 22.
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tert >9 Der aps bekräftigt, asSSs dıie Vernuntit des aubDbens bedarf, sıch selhst
kommen ! SOonst würde 111a 11UT einem kruden so71alen Darwınısmus Orschu

leisten ” Auch un! nıchtchristlichen Vorzeichen bleibt oflfnung eın zentraler 10-
DOS menschlicher KExı1ıstenz und der Gegenwart doch OS Mıt der 11UT ıhm e1-

1 uzıdıtät Tormuhert der aps olfnung wırd gemeınnschaftlıch rfahren und
g  agen, und ersi wahr und authentisch. » Unsere offnung ist immer wesentlich
auch offnung Tür cd1e anderen: 1L1UTr ist S1Ee€ WITKI1C auch olfnung Tür IHiCh.«33
olfnung @1 e1n unauslöschbares LDDatum menschlicher Ex1istenz. on ın der Irr-
ehre der Pelagıaner macht cd1e efahr AaUS, eschatologısche olfnung le-

34ben sıch des ewıgen Lebens Urc e1ine ersiıcherungspolıce vergew1ssern.
Er eriınnert cd1e L eser Dostojewskıs Roman Die eDruder Karamdazov. [Dort

protestiert der russısche Autor eiınen Gott, der alle., unbesehen ıhrer oflfnung
und Verdienste, erlöste *> oflfnung LLLUSS JE NEeU eingeübt werden VOon jeder (Jjenera-
110n S1e erg1bt sıch N1e automatısch, ist N1e das Destillat der reinen VernunfTt an
und Rahner) und annn nıcht ınfach trachert werden.?°

In der nNzyklıka (Aritas In Veritate (2009) aut der aps auTt dem ın Poputorum
Prog2ressiO und Sollicıtudo Rei SOCIALELS bereıts Gesagten auTl. Bezeıiıchnenderwelse
ist 1er der Ausgangspunkt nıcht e1n außerer Anlass, w1e eiwa cd1e globale W ırt-
SCNaTItls  1sSe VOonNn 2008% ] he ITfenbarung (iottes ın Jesus Christus ist der entscheıiden-
de point appul ] he ın der (Gestalt Jesu erkannte FEınheıt VOonNn Wahrheıt und 1e
nımmt den Menschen ın cd1e Pflıcht, sıch auch Tür eiıne gerechte ıiırtschaits- und (TJe-
sellschaftsordnung ein7zusetzen */ » E1n Christentum der 1e Öohne Wahrheıt annn
nıcht leicht mıt eiınem V orrat gu  n, Tür das gesellschaftlıche /usammenleben
ohl nützlıchen., aber nebensächliıchen eiuhlen verwechselt werden. «® Hıerzu ist
cd1e übernatürliche 1ugend des auDens erforderlic ] hhese we1ll cd1e Priorität
VOI 1ıchten gegenüber Rechten,“” cd1e intriınsısche Verbindung zwıschen Mo-
allehre und Sozialethik“*® und dıie wechselseı1ltige Abhängıigkeıt zwıschen » Hu-
manökologie« und Umweltökologie.“

Vgl Max Horkhe1imer, ITheodoar Adorno, Dialektik der Aufkltärung, phitosophische Fragmente, Frankftfurt
Maın, 1969 12geme1n c1eser nzyklıka Koch, »>[Der ensch braucht (ott, SONS| ist hoffnungs-

108,<« 1n Koch, DIas (Greheimntis Aes enfkorns, 216279 Rudaolt Voderholzer, »>Spe Sal V1< 1ne Un-
reC tTast VEIZESSCIHE Enzyklıka,« In eıml, Fistiche nfiworlen Fragen der (egenwaärt,

Spe Avı JA
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AA Spe Avı Vegl Katechismus der Katholischen Kirche, Nr. 10572
Joseph KRatzınger, Auf CHhristus schauen: FEinäübung In („AduDe, Hoffnung U ieDe, reiburg Br.,

1989, AJ
45 Spe Avı

Spe Avı
A} Aartıtas In Veritate 1—
28 Aarıtas In Vertitate

Aarıtas In Vertitate 45
4A0 Caritas n Vertitate Koch, »Im l henst einer ganzheıtliıchen Entwicklung,« ıIn Koch, Das Geheimnis
Ades Senfkorns, KK1Joseph Katzınger/Benedikt AVL. (rottes Projekt, Nachdenken Her ChÖöp-
fung UKırche, KRegensburg, 2009 Ebenso OSEe Spindelböck, » Iie Sozlalenzyklıka ‚( arıtas In verıtate <
Fın W ort echten Ze1it,« In eıml, Christliche nfiwortfen auf Fragen der (Gegenwart, 212249

Aarıtas In Vertitate 51

tert.30 Der Papst bekräftigt, dass die Vernunft des Glaubens bedarf, um zu sich selbst
zu kommen.31 Sonst würde man nur einem kruden sozialen Darwinismus Vorschub
leisten.32Auch unter nichtchristlichen Vorzeichen bleibt Hoffnung ein zentraler To-
pos menschlicher Existenz und der Gegenwart – doch inhaltlos. Mit der nur ihm ei-
genen Luzidität formuliert der Papst: Hoffnung wird gemeinschaftlich erfahren und
getragen, und erst so wahr und authentisch. »Unsere Hoffnung ist immer wesentlich
auch Hoffnung für die anderen; nur so ist sie wirklich auch Hoffnung für mich.«33

Hoffnung sei ein unauslöschbares Datum menschlicher Existenz. Schon in der Irr-
lehre der Pelagianer macht er die Gefahr aus, statt eschatologische Hoffnung zu le-
ben sich des ewigen Lebens durch eine Versicherungspolice zu vergewissern.34

Er erinnert die Leser an Dostojewskis Roman Die Gebrüder Karamazov. Dort
protestiert der russische Autor gegen einen Gott, der alle, unbesehen ihrer Hoffnung
und Verdienste, erlöste.35 Hoffnung muss je neu eingeübt werden von jeder Genera-
tion. Sie ergibt sich nie automatisch, ist nie das Destillat der reinen Vernunft (Kant
und Rahner) und kann nicht einfach tradiert werden.36

In der Enzyklika Caritas in Veritate (2009) baut der Papst auf dem in Populorum
Progressio und Sollicitudo Rei Socialis bereits Gesagten auf. Bezeichnenderweise
ist hier der Ausgangspunkt nicht ein äußerer Anlass, wie etwa die globale Wirt-
schaftskrise von 2008. Die Offenbarung Gottes in Jesus Christus ist der entscheiden-
de point d’appui. Die in der Gestalt Jesu erkannte Einheit von Wahrheit und Liebe
nimmt den Menschen in die Pflicht, sich auch für eine gerechte Wirtschafts- und Ge-
sellschaftsordnung einzusetzen.37 »Ein Christentum der Liebe ohne Wahrheit kann
nicht leicht mit einem Vorrat an guten, für das gesellschaftliche Zusammenleben
wohl nützlichen, aber nebensächlichen Gefühlen verwechselt werden.«38 Hierzu ist
die übernatürliche Tugend des Glaubens erforderlich. Diese weiß um die Priorität
von Pflichten gegenüber Rechten,39 um die intrinsische Verbindung zwischen Mo-
rallehre und Sozialethik40 und um die wechselseitige Abhängigkeit zwischen »Hu-
manökologie« und Umweltökologie.41
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30 Vgl. Max Horkheimer, Theodor Adorno, Dialektik der Aufklärung, philosophische Fragmente, Frankfurt
am Main, 1969. Siehe allgemein zu dieser Enzyklika Koch, »›Der Mensch braucht Gott, sonst ist er hoffnungs-
los,‹« in: Koch, Das Geheimnis des Senfkorns, S. 276–279. Rudolf Voderholzer, »›Spe salvi‹ – eine zu Un-
recht fast vergessene Enzyklika,« in Kreiml, Christliche Antworten zu Fragen der Gegenwart, S. 186–211.
31 Spe Salvi 23.
32 Spe Salvi 26.
33 Spe Salvi 48. Vgl. Katechismus der Katholischen Kirche, Nr. 1032.
34 Joseph Ratzinger, Auf Christus schauen: Einübung in Glaube, Hoffnung und Liebe, Freiburg i. Br.,
1989, S. 42f.
35 Spe Salvi 44.
36 Spe Salvi 24.
37 Caritas in Veritate 1–5. 
38 Caritas in Veritate 4.
39 Caritas in Veritate 43. 
40 Caritas in Veritate 15. Koch, »Im Dienst einer ganzheitlichen Entwicklung,« in: Koch, Das Geheimnis
des Senfkorns, S. 280–288. Siehe Joseph Ratzinger/Benedikt XVI, Gottes Projekt, Nachdenken über Schöp-
fung und Kirche, Regensburg, 2009. Ebenso: Josef Spindelböck, »Die Sozialenzyklika ›Caritas in veritate.‹
Ein Wort zur rechten Zeit,« in Kreiml, Christliche Antworten auf Fragen der Gegenwart, S. 212–249.
41 Caritas in Veritate 51.
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Der Phılosoph 1 heodor Adorno 1905—69) meınte, CS gäbe keiıne höhere Orm der
Zuwendung als cd1e Verhinderung, asSSs Jjemand Hunger stürhe *2 ened1 AXAVI
welst indırekt eiınen OÖlchen platten Materialısmus als STAUSAaHN ab, enn der ensch
E1 größer, hungere ach mehr als blofß ach der Aufrechterhaltung Se1NEes vegetatı-
VOeln S5Systems Wahre Brüderlichkeıit wırd 1mM christlichen Humanısmus erreıicht, der
göttlıche Barmherzigkeıt wıdersplegelt. Christus deMmnıert menschlichen Hunger
größer und reahstischer. ] he ın der Wahrheıt gelebte 1e bringt wahre Freıiheıit
hervor und bıldet das Fundament Tür e1ine »ganzheıtlıche mMensSCcCNHlıche Entwiıick-
lung.«“ Es E1 cd1e Eınheılt VOon 1e und W ahrheıt, dıie lsTI1ıches Engagement ın
der Welt motiviere und Beıträge Tür Gerechtigkeıit und Frieden leiste # Es ist cd1e Be-
rufung e1inNnes Chrısten, cd1e 1e Christı verkünden., un anderem Urc den Auf-
bau der ıirdıschen als eiıne gekennzeıichnet Urc Einmütigkeıt und TIEe-
den. dıie das ımmlısche Jerusalem vorwegnımmt.

Vier en ternstunden europälscher eistigkeı
Unter den vielen Ansprachen, dıie ened1i AXAVI 1e stechen vier heraus: 2006

ın Regensburg, 2008% ın Parıs, 2010 ın LOonNdon und 2011 ın Berlın S1e werden gehal-
en ın eiıner Zeıt, als der europäıische Kontinent eıner riesigen Baustelle gleicht
doch NOa hene ohne erkennbaren Bauplan und sıch ın eıner tiefen polıtıschen w1e
wırtschaftlichen und kulturellen Krıse elnde)

An seıner etizten Wırkstätte als 1heologieprofessor 1e cd1e ohl mechal be-
kannteste ede /uU Aesem Anlass wendet sıch e1ine Domestizierung des
aubDbens 1mM Sinne VOonNn Harnacks (185 1—-19530) ans e1INes auDens iInner-
halb des Horizonts relıg10nswıssenschaitlıcher Studıien Es w are törıcht, AL SZUMCN-
thert der apst, würden Menschen ach uCcC suchen., ohne dıie göttlıcher (ma-
de beanspruchen. Alleın eiıne gottbezogene Vernuntit verweı1gert sıch Gewalt, ler-
LOT und 1otalıtarısmus., enn 1E we1lß sıch dem Voluntarısmus MAameftral entgegen-
gestellt. Gleichzentig wendet sıch ened1i das ProJjekt eıner Enthellenisie-
Fung des Christentums. Es gebe e1ine wesentliche Übereinstimmung zwıschen dem
griechıschen Verständnıs VOon Welt und dem bıblıschen Gottesglauben. ” Denn cd1e
mMenNsSCNHILIChHe Vernunfit greıife immer schon ber sıch selhber hınaus. Hıer wurde das
» Vernunftpotential« des christlichen Monotheismus unübersehbar unterstrichen 76
] he Wiıedergabe eıner rage, cd1e der byzantınısche Kaılser anuel I1 Palaeologus

eiınen Oöslem stellte, b sıch nämlıch der s1am mıt Giewalt verbreıten möchte,

A T heodor Adorno, Minıma Moralıa Reflektionen A einem beschädigten Leben, Frankfurt Maın,
2004, 109
AA Aarıtas In Vertitate 18

Vegl TiHertafis C’onscientiae (1986)
4A5 Regensburger ede
16 Alfons Knaoll, » Vernun der (ewalt‘ Gegenwärtige onotheismuskrtıtik 1m 1C der Kegensburger
Papstrede,« In Iie »Regensburger Vorlesung« ApDS. Benedikts AMVT. IM Diatog der Wissenschaften, hrsg.
VOHN 1StOp. Dohmen, Regensburg, 2007, 4A77 1e. uch TIThomas Heılinrich Stark., »(jlaube und Ver-
nun: Fıne Relecture der Kegensburger Vorlesung VOHN aps ened1i AV1,« In e1M! (Hg.), Christliche
Antworten auf Fragen der (regenwart, 4565

Der Philosoph Theodor Adorno (1903–69) meinte, es gäbe keine höhere Form der
Zuwendung als die Verhinderung, dass jemand an Hunger stürbe.42 Benedikt XVI.
weist indirekt einen solchen platten Materialismus als grausam ab, denn der Mensch
sei größer, hungere nach mehr als bloß nach der Aufrechterhaltung seines vegetati-
ven Systems. Wahre Brüderlichkeit wird im christlichen Humanismus erreicht, der
göttliche Barmherzigkeit widerspiegelt. Christus definiert menschlichen Hunger
größer und realistischer. Die in der Wahrheit gelebte Liebe bringt wahre Freiheit
hervor und bildet das Fundament für eine »ganzheitliche menschliche Entwick-
lung.«43 Es sei die Einheit von Liebe und Wahrheit, die christliches Engagement in
der Welt motiviere und Beiträge für Gerechtigkeit und Frieden leiste.44 Es ist die Be-
rufung eines Christen, die Liebe Christi zu verkünden, unter anderem durch den Auf-
bau der irdischen Stadt als eine Stadt gekennzeichnet durch Einmütigkeit und Frie-
den, die das himmlische Jerusalem vorwegnimmt.

2. Vier Reden – Sternstunden europäischer Geistigkeit

Unter den vielen Ansprachen, die Benedikt XVI. hielt, stechen vier heraus: 2006
in Regensburg, 2008 in Paris, 2010 in London und 2011 in Berlin. Sie werden gehal-
ten in einer Zeit, als der europäische Kontinent einer riesigen Baustelle gleicht –
doch nota bene ohne erkennbaren Bauplan – und sich in einer tiefen politischen wie
wirtschaftlichen und kulturellen Krise befindet.
An seiner letzten Wirkstätte als Theologieprofessor hielt er die wohl medial be-

kannteste Rede.  Zu diesem Anlass wendet er sich gegen eine Domestizierung des
Glaubens im Sinne Adolf von Harnacks (1851–1930) Plans eines Glaubens inner-
halb des Horizonts religionswissenschaftlicher Studien. Es wäre töricht, argumen-
tiert der Papst, würden Menschen nach Glück suchen, ohne die Hilfe göttlicher Gna-
de zu beanspruchen. Allein eine gottbezogene Vernunft verweigert sich Gewalt, Ter-
ror und Totalitarismus, denn sie weiß sich dem Voluntarismus diametral entgegen-
gestellt. Gleichzeitig wendet sich Benedikt gegen das Projekt einer Enthellenisie-
rung des Christentums. Es gebe eine wesentliche Übereinstimmung zwischen dem
griechischen Verständnis von Welt und dem biblischen Gottesglauben.45 Denn die
menschliche Vernunft greife immer schon über sich selber hinaus. Hier wurde das
»Vernunftpotential« des christlichen Monotheismus unübersehbar un ter stri chen.46

Die Wiedergabe einer Frage, die der byzantinische Kaiser Manuel II. Palaeologus 
an einen Moslem stellte, ob sich nämlich der Islam mit Gewalt verbreiten möchte,

170                                                                                                           Imre von Gaál

42 Theodor W. Adorno, Minima Moralia. Reflektionen aus einem beschädigten Leben, Frankfurt am Main,
2004, S. 109.
43 Caritas in Veritate 18.
44 Vgl. Libertatis Conscientiae 2–4 (1986).
45 Regensburger Rede 17.
46Alfons Knoll, »Vernunft oder Gewalt? Gegenwärtige Monotheismuskritik im Licht der Regensburger
Papstrede,« in  Die »Regensburger Vorlesung« Papst Benedikts XVI. im Dialog der Wissenschaften, hrsg.
von Christoph Dohmen, Regensburg, 2007, 47–57. Siehe auch Thomas Heinrich Stark, »Glaube und Ver-
nunft. Eine Relecture der Regensburger Vorlesung von Papst Benedikt XVI,« in Kreiml (Hg.), Christliche
Antworten auf Fragen der Gegenwart, S. 35–65.
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W ar zunächst Anlass Tür heftige moöoslemısche Reaktionen. och provozıerte
cd1e ede viele oslems., sıch cd1e rage stellen. b der sSs1Iam tatsächlıc e1ine
elıgıon der (jewalt Nal NSeı1t dem ersten Schreiben VOon 38 moöoslemıschen elehr-
en und Kepräsentanten ened1i 1mM ()ktober 2006 ist e1n och N1e dage-
WESCICTL, respektvoller und Iruchtbarer katholisch-moslemischer Dıialog HSX g —
worden.

In der TIranzösıschen Hauptstadt sprach wiß VOTL 700 Kulturschaffenden 1mM hıstor1-
schen College des Bernardıins, einem ehemalıgen /ıisterzienserkloster. das der VOIL-
storbene ardına Jean-Marıe Lustiger (1926—200 /) ın e1ine Begegnungsstätte ZWI1-
schen dem chnistlichen Glauben und der TIranzÖösıschen Ge1isteswelt verwandelte. [ )a-
be1 egte der aps dar., welche Desiderate cd1e klösterhlhiche Spırıtualıtät Tür das UrO-
Da der Gegenwart bletet. COChristliche Weısheıt, w1e VOoO Mönchtum erstrebt, ist eın

Deum. » In der Wırrnis der Zeıten, wollten S1Ee€ das Wesentliche iun
sıch bemühen., das immer Gültige und Bleıbende, das en selhber Uınden S1e

auTt der uCcC ach (iott. S1e wollten AaUS dem Unwesentlichen ZU W esent-
lıchen, Z7U alleın WITKI11IC Wiıchtigen und Verlässlıchen kommen « Der ensch
bringt sıch ın Dialog mı1t dem Wort (jottes. ] hhes geschıeht Urc Schrıiftstudium und

och CS kulmımnıert 1mM us1ı gewordenen monastıschen »Coram
angelis DSsallam TiDL, Domine« (vgl Ps L3S8, L) In cheser ewegung der eele
(ijott wırd das göttlıche Wort iınmıtten der unzählıgen menschlichen W orte prasent.
[ Das Wort (jottes ist gerade nıcht ıdentisch mıt der Schrift, w1e auch der eltka-
techtsmus lehre #/ Präzise 1e8s ermöglıcht NCU, cd1e innere ewegung cd1e
dynamısche FEıinheıt des bıblıschen (janzen als e1INnes Buches, ın dem der 0205
spricht, erkennen. ] he Medıiıtation ber das Wort verharrt nıcht mechanısch darın,
sondern evozlere und verpflichte Erkenntnis und 1e ] hhes stelle e1ine 5 pan-
nungsemheıt zwıschen Verpflichtung und Freiheılit her. dıie cd1e moöonastısche Lebens-
welt auszeichne und auch cd1e rundlage Tür cd1e gesamte abendländısche Kultur bıl-
de Es gehöre ZU Unglück des gegenwärtigen Europa, MAhese Eınheılt nıcht mehr ın
den 1C nehmen. ] hhes Tühre »subjektiver Wıllkür und iundamentalıstıschem
Fanatısmus « ıne solche, VOo Mönchtum vorgelebte Verlebendigung des Wortes
Tühre Kultur, ZU »[abora« des Urdensgründers ened1i Europa ware unde
bar Öohne d1ese Verbindung VOon el Iabora.« Müsse nıcht e1ine Irennung der Be1-
den eiıner Zerstörung der Welt Tühren? offnung habe eiınen Namen, sagt der
aps enn der rund UNSCICT oflfnung ist der 020$, dıie menschgewordene Ver-
nunft Gottes, Jesus Christus (1 eir 3,15) Für den aps ist dıie BedeutungsfIülle des
Wortes LO20S maßgeblıch. In Fortführung der griechischen Logosphilosophıe ist Tür
den Christen der Spätantıke Christus als der 0205 der Urgrund en Daseı1ns, der
cd1e Vernünftigkeıit der Welt gewährleıstet, ersi erschlielt und der Menschheit ıhre
Urgestimmtheıt zurückg1t48 »Ouaerere Deum (ijott suchen und sıch VOI ıhm NnN-
den lassen, das ist heute nıcht wenı2ger notwendıg enn ın VEIZANSCHEN /eiten « 1nNne

Katechismus der Katholischen Kırche, Nr. 108
AS Hıerzu vgl Rudaolft Schnackenburg, » [ DIie Herkunft und Eıgenart des joh Logos-Begriffs,« In CNANna-
ckenburg, Das Johannesevangelium [ Herders theologischer Kommentar ZUHH Neuen festament,
LV/1, reiburg Br., 1979, 257269

war zunächst Anlass für heftige moslemische Reaktionen. Doch provozierte 
die Rede viele Moslems, sich die Frage zu stellen, ob der Islam tatsächlich eine
 Religion der Gewalt sei. Seit dem ersten Schreiben von 38 moslemischen Gelehr-
ten und Repräsentanten an Benedikt im Oktober 2006 ist ein noch nie zuvor dage -
wesener, respektvoller und fruchtbarer katholisch-moslemischer Dialog usus ge -
worden.
In der französischen Hauptstadt sprach er vor 700 Kulturschaffenden im histori-

schen Collège des Bernardins, einem ehemaligen Zisterzienserkloster, das der ver-
storbene Kardinal Jean-Marie Lustiger (1926–2007) in eine Begegnungsstätte zwi-
schen dem christlichen Glauben und der französischen Geisteswelt verwandelte. Da-
bei legte der Papst dar, welche Desiderate die klösterliche Spiritualität für das Euro-
pa der Gegenwart bietet. Christliche Weisheit, wie vom Mönchtum erstrebt, ist ein
quaerere Deum. »In der Wirrnis der Zeiten, … wollten sie das Wesentliche tun –
sich bemühen, das immer Gültige und Bleibende, das Leben selber zu finden. Sie
waren auf der Suche nach Gott. Sie wollten aus dem Unwesentlichen zum Wesent-
lichen, zum allein wirklich Wichtigen und Verlässlichen kommen.« Der Mensch
bringt sich in Dialog mit dem Wort Gottes. Dies geschieht durch Schriftstudium und
Gebet. Doch es kulminiert im zu Musik gewordenen monastischen Gebet: »Coram
angelis psallam Tibi, Domine« (vgl. Ps 138, 1). In dieser Bewegung der Seele zu
Gott wird das göttliche Wort inmitten der unzähligen menschlichen Worte präsent.
Das Wort Gottes ist gerade nicht identisch mit der Hl. Schrift, wie auch der Weltka-
techismus lehre.47 Präzise dies ermöglicht es stets neu, die innere Bewegung um die
dynamische Einheit des biblischen Ganzen als eines Buches, in dem der Logos
spricht, zu erkennen. Die Meditation über das Wort verharrt nicht mechanisch darin,
sondern evoziere und verpflichte zu Erkenntnis und Liebe. Dies stelle eine Span-
nungseinheit zwischen Verpflichtung und Freiheit her, die die monastische Lebens-
welt auszeichne und auch die Grundlage für die gesamte abendländische Kultur bil-
de. Es gehöre zum Unglück des gegenwärtigen Europa, diese Einheit nicht mehr in
den Blick zu nehmen. Dies führe zu »subjektiver Willkür und fundamentalistischem
Fanatismus.« Eine solche, vom Mönchtum vorgelebte Verlebendigung des Wortes
führe zu Kultur, zum »labora« des Ordensgründers Benedikt. Europa wäre undenk-
bar ohne diese Verbindung von »ora et labora.« Müsse nicht eine Trennung der Bei-
den zu einer Zerstörung der Welt führen? Hoffnung habe einen Namen, sagt der
Papst: denn der Grund unserer Hoffnung ist der Logos, die menschgewordene Ver-
nunft Gottes, Jesus Christus (1 Petr 3,15). Für den Papst ist die Bedeutungsfülle des
Wortes Logos maßgeblich. In Fortführung der griechischen Logosphilosophie ist für
den Christen der Spätantike Christus als der Logos der Urgrund allen Daseins, der
die Vernünftigkeit der Welt gewährleistet, erst erschließt und der Menschheit ihre
Urgestimmtheit zurückgibt.48 »Quaerere Deum – Gott suchen und sich von ihm fin-
den lassen, das ist heute nicht weniger notwendig denn in vergangenen Zeiten.« Eine
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47 Katechismus der Katholischen Kirche, Nr. 108.
48 Hierzu vgl. Rudolf Schnackenburg, »Die Herkunft und Eigenart des joh. Logos-Begriffs,« in Schna-
ckenburg, Das Johannesevangelium 1–4, Herders theologischer Kommentar zum Neuen Testament, Bd.
IV/1, Freiburg i. Br., 1979, S. 257–269.
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Zivılısation. cd1e das Deum 1Ins Prıvate verlagert, Tühre unweı1gerlıch dazu,
49der VernunfTt ıhre größten Fähigkeıiten verweıgern.

Kın analoges nlıegen verfolgte ened1i AXAVI ın der Westminster all (2010)
» | He Welt der Vernunfit und dıie Welt des auDens dıie Welt der säkularen Ratı0-
nalıtät und cd1e Welt relıg1öser Gläubigkeit« brauchen einander. ] hes bereıts cd1e
VOoO damalıgen Präfekten der Glaubenskongregatiıon 2004 ın der Kathedrale Bay-
C1UX anlässlıch der sechzıgsten Wlıederkehr der Landung der Allnerten ın der Nor-
mandıe vertretene ese CS gebe »e1ne Pathologıe der Vernunft« und »e1ne Patholo-
gıe der elıg10N.« Nachdem wiß dıie I[AawW Fradition« nglands würdıgte und
das VOoO I homas More durchlittene » | )hlemma« zwıschen (aesar und (ijott (Aan-
gıerte, stellt wiß fest. asSSs elıgıon nıcht cd1e Aufgabe habe., cd1e OlNSs mıt Normen
VEISOFSCH, sondern vielmehr »hbe1l der ucC ach 019] ektiven moralıschen Prinzıpien
ZUT Reimi1igung und Erhellung der Vernunftanstrengung« beızutragen. SO E1 dıie Auf-
gabe VOI elıgıon, als Korrektiv der Vernuntit dıenen; enn ohne Bezıehung ZU

Glauben TO cd1e Vernunit, ın cd1e Itrre gehen Deshalb sollen cd1e /Zuhörer den [ H-
alog zwıschen VernunfTt und (G:laube auTt en Ebenen fördern, damıt CS eıner
ganzheıtlıchen (»integral«) Entwıicklung des Menschen OMMEe. rst auTt cheser
rundlage können Glaubensfreiheıt, Gew1lssenstreihelt und Versammlungsfreıiheıt
gewährleıstet werden.

Vor dem Bundestag ın Berlın 2011 wırd das »hörende Her7« Ön1g Salomons (1
KöÖön 3,9) ZU Ausgangspunkt gewählt und mıt Augustinus testgestellt, asSSs ohne
Gerechtigkeit der Staat R äubern anheımfTalle Er wıederholt VOI der UOffenbarung
lasse sıch keıne staatlıche RKechtsordnung ableıten. ] he »vorchrıstliche Verbindung
VOI ec und Phılosophie« letztlich ZUT Menschenrechtserklärung VOI 179%
und ZU deutschen Grundgesetz VOonNn 1949 Sowochl das Bıld des höÖörenden Herzens
Salomons w1e das Naturrecht welsen daraufhın, asSSs das (Jewlssen auTt Wa VOIL-
wliesen Ist, das dem Pohtischen vorgelagert Se1 och werde cd1e MENSC  1C
Vernunfit auTt Posıtivismus reduzıiert WwWIe ın der Gegenwart geschehen verzich-

111a auTt cd1e klassıschen Quellen VOon ec und Dann werde der ensch
verkürzt wahrgenommen, das (jemeiınwesen werde kulturlos und radıkale Tenden-
Ze1 würden gefIördert. mplızıt stellt der Nachfolger Petlrı cd1e rage, b nıcht dıie Öko-
logısche ewegung 1Ins Leere zıiele, WEnnn 1E cd1e Umwelt nıcht als ott-zewollte
Schöpfung wahrnımmt. » Von der Überzeugung eines Schöpfergottes her ist dıie Idee
der Menschenrechte, cd1e Idee der G'leichheıit er Menschen VOTr dem eC cd1e Br-
kenntnıis der Unantastbarkeıt der Menschenwürde ın jedem einzelnen Menschen172  Imre von Gadl  Zivilisation, die das quaerere Deum ins Private verlagert, führe unweigerlich dazu,  49  der Vernunft ihre größten Fähigkeiten zu verweigern.  Ein analoges Anliegen verfolgte Benedikt XVI. in der Westminster Hall (2010).  »Die Welt der Vernunft und die Welt des Glaubens — die Welt der säkularen Ratio-  nalität und die Welt religiöser Gläubigkeit« brauchen einander. Dies war bereits die  vom damaligen Präfekten der Glaubenskongregation 2004 in der Kathedrale zu Bay-  eux anlässlich der sechzigsten Wiederkehr der Landung der Alliierten in der Nor-  mandie vertretene These: es gebe »eine Pathologie der Vernunft« und »eine Patholo-  gie der Religion.« Nachdem er die »common law tradition« Englands würdigte und  das vom hl. Thomas More durchlittene »Dilemma« zwischen Caesar und Gott tan-  gierte, stellt er fest, dass Religion nicht die Aufgabe habe, die Polis mit Normen zu  versorgen, sondern vielmehr »bei der Suche nach objektiven moralischen Prinzipien  zur Reinigung und Erhellung der Vernunftanstrengung« beizutragen. So sei die Auf-  gabe von Religion, als Korrektiv der Vernunft zu dienen; denn ohne Beziehung zum  Glauben drohe die Vernunft, in die Irre zu gehen. Deshalb sollen die Zuhörer den Di-  alog zwischen Vernunft und Glaube auf allen Ebenen fördern, damit es zu einer  ganzheitlichen (»integral«) Entwicklung des Menschen komme. Erst auf dieser  Grundlage können Glaubensfreiheit, Gewissensfreiheit und Versammlungsfreiheit  gewährleistet werden.  Vor dem Bundestag in Berlin 2011 wird das »hörende Herz« König Salomons (1  Kön 3,9) zum Ausgangspunkt gewählt und mit Augustinus festgestellt, dass ohne  Gerechtigkeit der Staat Räubern anheimfalle. Er wiederholt: von der Offenbarung  lasse sich keine staatliche Rechtsordnung ableiten. Die »vorchristliche Verbindung  von Recht und Philosophie« führte letztlich zur Menschenrechtserklärung von 1798  und zum deutschen Grundgesetz von 1949. Sowohl das Bild des hörenden Herzens  Salomons wie das Naturrecht weisen daraufhin, dass das Gewissen auf etwas ver-  wiesen ist, das dem Politischen stets vorgelagert sei. Doch werde die menschliche  Vernunft auf Positivismus reduziert — wie in der Gegenwart geschehen —, so verzich-  te man auf die klassischen Quellen von Recht und Ethik. Dann werde der Mensch  verkürzt wahrgenommen, das Gemeinwesen werde kulturlos und radikale Tenden-  zen würden gefördert. Implizit stellt der Nachfolger Petri die Frage, ob nicht die öko-  logische Bewegung ins Leere ziele, wenn sie die Umwelt nicht als Gott-gewollte  Schöpfung wahrnimmt. »Von der Überzeugung eines Schöpfergottes her ist die Idee  der Menschenrechte, die Idee der Gleichheit aller Menschen vor dem Recht, die Er-  kenntnis der Unantastbarkeit der Menschenwürde in jedem einzelnen Menschen ...  entwickelt worden.« Europa dürfe sich nicht von der Symbiose von Athen mit Jeru-  salem lossagen.  In bedeutenden Hauptstädten der EU empfiehlt Benedikt XVI. die Spannungsein-  heit von Glaube und Vernunft als heilsames Korrektiv einem an zündenden und in-  tegrierenden Ideen armen Europa. Fern von jedwedem Pathos tritt er einladend und  mahnend zugleich auf, gleich einem alttestamentlichen Propheten — sachlich argu-  mentierend und ohne belehrend oder gar verbittert zu wirken. Es ist bezeichnend für  %9 Siehe Kurt Koch, »Gott ist Logos und Liebe,« in Koch, Das Geheimnis des Senfkorns, S. 14—44.entwıckelt worden.« kuropa urTte sıch nıcht VOon der ymbıose VOI en mıt Jeru-
salem lossagen.

In bedeutenden Hauptstädten der empfiehlt ened1 AXAVI cd1e S5Spannungsein-
eıt VOonNn (G:laube und Vernunfit als heilsames Korrektiv einem zündenden und 1N-
tegrierenden een Ekuropa. ern VOI jedwedem Pathos trıtt einladend und
mahnend zugle1ıc auf, gleich einem alttestamentlıchen Propheten SAaCANI1IC AL ZU-
menterend und ohne belehrend Oder Sal verbıttert wırken. Es ist bezeichnend Tür

AU 1e. urt Koch, »(Jott Ist Og0S und Liebe,« In Koch, Das Geheimntis Ades enfkorns, 14-

Zivilisation, die das quaerere Deum ins Private verlagert, führe unweigerlich dazu,
der Vernunft ihre größten Fähigkeiten zu verweigern.49

Ein analoges Anliegen verfolgte Benedikt XVI. in der Westminster Hall (2010).
»Die Welt der Vernunft und die Welt des Glaubens – die Welt der säkularen Ratio-
nalität und die Welt religiöser Gläubigkeit« brauchen einander. Dies war bereits die
vom damaligen Präfekten der Glaubenskongregation 2004 in der Kathedrale zu Bay-
eux anlässlich der sechzigsten Wiederkehr der Landung der Alliierten in der Nor-
mandie vertretene These: es gebe »eine Pathologie der Vernunft« und »eine Patholo-
gie der Religion.« Nachdem er die »common law tradition« Englands würdigte und
das vom hl. Thomas More durchlittene »Dilemma« zwischen Caesar und Gott tan-
gierte, stellt er fest, dass Religion nicht die Aufgabe habe, die Polis mit Normen zu
versorgen, sondern vielmehr »bei der Suche nach objektiven moralischen Prinzipien
zur Reinigung und Erhellung der Vernunftanstrengung« beizutragen. So sei die Auf-
gabe von Religion, als Korrektiv der Vernunft zu dienen; denn ohne Beziehung zum
Glauben drohe die Vernunft, in die Irre zu gehen. Deshalb sollen die Zuhörer den Di-
alog zwischen Vernunft und Glaube auf allen Ebenen fördern, damit es zu einer
ganzheitlichen (»integral«) Entwicklung des Menschen komme. Erst auf dieser
Grundlage können Glaubensfreiheit, Gewissensfreiheit und Versammlungsfreiheit
gewährleistet werden.
Vor dem Bundestag in Berlin 2011 wird das »hörende Herz« König Salomons (1

Kön 3,9) zum Ausgangspunkt gewählt und mit Augustinus festgestellt, dass ohne
Gerechtigkeit der Staat Räubern anheimfalle. Er wiederholt: von der Offenbarung
lasse sich keine staatliche Rechtsordnung ableiten. Die »vorchristliche Verbindung
von Recht und Philosophie« führte letztlich zur Menschenrechtserklärung von 1798
und zum deutschen Grundgesetz von 1949. Sowohl das Bild des hörenden Herzens
Salomons wie das Naturrecht weisen daraufhin, dass das Gewissen auf etwas ver-
wiesen ist, das dem Politischen stets vorgelagert sei. Doch werde die menschliche
Vernunft auf Positivismus reduziert – wie in der Gegenwart geschehen –, so verzich-
te man auf die klassischen Quellen von Recht und Ethik. Dann werde der Mensch
verkürzt wahrgenommen, das Gemeinwesen werde kulturlos und radikale Tenden-
zen würden gefördert. Implizit stellt der Nachfolger Petri die Frage, ob nicht die öko-
logische Bewegung ins Leere ziele, wenn sie die Umwelt nicht als Gott-gewollte
Schöpfung wahrnimmt.  »Von der Überzeugung eines Schöpfergottes her ist die Idee
der Menschenrechte, die Idee der Gleichheit aller Menschen vor dem Recht, die Er-
kenntnis der Unantastbarkeit der Menschenwürde in jedem einzelnen Menschen …
entwickelt worden.« Europa dürfe sich nicht von der Symbiose von Athen mit Jeru-
salem lossagen.
In bedeutenden Hauptstädten der EU empfiehlt Benedikt XVI. die Spannungsein-

heit von Glaube und Vernunft als heilsames Korrektiv einem an zündenden und  in-
tegrierenden Ideen armen Europa. Fern von jedwedem Pathos tritt er einladend und
mahnend zugleich auf, gleich einem alttestamentlichen Propheten – sachlich argu-
mentierend und ohne belehrend oder gar verbittert zu wirken. Es ist bezeichnend für
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49 Siehe Kurt Koch, »Gott ist Logos und Liebe,« in Koch, Das Geheimnis des Senfkorns, S. 14–44.
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cd1e Qualıität des Öffenthichen Dıskurses, asSSs danach aum e1ine ANSCHIESSCHNEC |HSs-
kussıon cheser edanken, geschweıge enn eiıne Würdıgung derselben gab e1
ist der 1heologenpapst nıcht or1g1inell, sondern or1g1inal: schöpft AUS den Quellen
des Lebens., AUS dem Gılauben. Er greilt ın besonders beredter Welse auTt cd1e Lehre
zurück: 22, 1522 Dar. und cd1e /Zweıschwerterlehre aps Grelasıus‘ (492-—6) SO
polıtısch Inopportun dieses Heı1llmıittel auch seın MMaS, CS ist keiıne Alternatıve ın
1C

Die Jesus VOR Nazareth rılogie
Der Erfolg cd1eser ın der Jesuslıteratur einz1gartıgen Nerl1e gründet 1mM Umstand.,

asSSs ened1i cd1e 1heologıe ın ıhrer Gresamtheiıt herausfordert, sıch DEeCU als e1ine de-
zıchert ekkles1i1ale Berufung verstehen. » Der Rıss zwıschen dem ‚hıistorischen Je-
SIIS< und dem Christus des aubens« soll überwunden werden. ern VOI eiıner 1116-

Tektierten 1mıkry der Evangelıen, ist cd1e rlogıe e1n UIru dıie Gegenwarts-
theologıe, den (e1lst der Patrıstik Tortzuführen Wiı1ıssenschaltlıche Forschung und
lextkritik Siınd Tür e1n Oolıdes Bıld Jesu Christı unerlässlıch. Der Vertfasser gebraucht
exemplarısch dıie Erkenntnisse verschliedener Dıiszıplınen seın Bıld Jesu
zeichnen. och insıstıert der aps darauf, dass, WEnnn (Jott tatsäc  1C 1e sel, und

den Menschen A7ZU eınlädt, cMeser ewıgen Zune1gung teılzuhaben, annn Siınd
auch I1heologen gerufen, cd1e Glaubensgeheimnisse artıkuheren. Es ist auch cd1e
Iheologıe als Sirenge Wıssenschaft, cd1e den Menschen eiıner christliıchen Lebens-
ng inspırıeren sollte SOnst TO »che innere Freundscha mıt Jesus, auTt cd1e
doch es ankommt,173  Die christozentrische Wende  die Qualität des öffentlichen Diskurses, dass es danach kaum eine angemessene Dis-  kussion dieser Gedanken, geschweige denn eine Würdigung derselben gab. Dabei  ist der Theologenpapst nicht originell, sondern original: er schöpft aus den Quellen  des Lebens, aus dem Glauben. Er greift in besonders beredter Weise auf die Lehre  zurück: Mt 22, 1522 par. und die Zweischwerterlehre Papst Gelasius‘ (492-6). So  politisch inopportun dieses Heilmittel auch sein mag, es ist keine Alternative in  Sicht.  3. Die Jesus von Nazareth Trilogie  Der Erfolg dieser in der Jesusliteratur einzigartigen Serie gründet im Umstand,  dass Benedikt die Theologie in ihrer Gesamtheit herausfordert, sich neu als eine de-  zidiert ekklesiale Berufung zu verstehen. »Der Riss zwischen dem >historischen Je-  sus< und dem Christus des Glaubens« soll überwunden werden. Fern von einer unre-  flektierten Mimikry der Evangelien, ist die Trilogie ein Aufruf an die Gegenwarts-  theologie, den Geist der Patristik fortzuführen. Wissenschaftliche Forschung und  Textkritik sind für ein solides Bild Jesu Christi unerlässlich. Der Verfasser gebraucht  exemplarisch die Erkenntnisse verschiedener Disziplinen um sein Bild Jesu zu  zeichnen. Doch insistiert der Papst darauf, dass, wenn Gott tatsächlich Liebe sei, und  er den Menschen dazu einlädt, an dieser ewigen Zuneigung teilzuhaben, dann sind  auch Theologen gerufen, die Glaubensgeheimnisse zu artikulieren. Es ist auch die  Theologie als strenge Wissenschaft, die den Menschen zu einer christlichen Lebens-  führung inspirieren sollte. Sonst drohe »die innere Freundschaft mit Jesus, auf die  doch alles ankommt, ... ins Leere zu greifen.«”°  Insofern vermittelt Benedikt in seiner Trilogie ein synthetisches Bild des Chris-  tusgeheimnisses. Das Gebet Jesu zeigt etwas vom Wesen der innertrinitarischen  Teilhabe von Vater und Sohn im Heiligen Geist. Die Jünger werden in diese Bezie-  hung miteinbezogen. Somit werden Ekklesiologie und Anthropologie auf die Gestalt  Jesu hin gemittet. Dies bildet die Grundlage für eine »positive Säkularität.« Ist der  menschliche Wille einmal mit dem Willen Christi vereint, dann vermag dieser krea-  tiv, je nach kulturellen Gegebenheiten unterschiedlich, die Welt in Christus umzuge-  stalten.  Deshalb stellt diese Trilogie mitnichten eine illegitime Vermengung von Theolo-  gie und persönlichem Gebet dar.”! Weil Benedikt von der Patristik inspiriert ist, führt  Theologie auch für ihn unweigerlich zur Kontemplation. Hierdurch überwindet er  frühere neoscholastische Christologien, die auf abstrakten Kategorien aufbauten, um  5 Joseph Ratzinger/Benedikt XVI, Jesus von Nazareth, Teil T, Freiburg i. Br., 2006, S. 11. Für unterschied-  liche Reaktionen siehe Thomas Söding, (Hrsg.), Ein Weg zu Jesus. Schlüssel zu einem fieferen Verständnis  des Papstbuches, Freiburg 1. Br., 2007. Jan-Heiner Tück (Hrsg.), Annäherungen an »Jesus von Nazareth«.  Das Buch des Papstes in der Diskussion, Ostfildern, 2007. »Jesus von Nazareth« Kontrovers. Rückfragen  an Joseph Ratzinger, Münster — Berlin, 2007. Josef Kreiml, »Der Glaube an Jesus Christus in der Theolo-  gie Benedikt XVI. Zum Jesus-Buch des Papstes,« in Kreiml, Christliche Antworten auf die Gegenwart, S.  152-168.  5! In Gegensatz zur Deutung Schreibers. Vgl. Stefan Schreiber, »Der Papst und der Teufel. Ein Exeget liest  Joseph Ratzingers Jesus-Buch,« in Theologische Revue, Jahrgang 103, 2007, S. 355—362.1Ns L eere greifen. «

Insofern vermiuttelt ened1i ın selıner rlogıe e1n synthetisches Bıld des Chrıs-
tusgeheimnı1sses. [ Das Jesu zeıgt Wa VOoO Wesen der innertrinıtarıschen
eı1ılhabe VOon Vater und Sohn 1mM eılıgen Gelst | e Jünger werden ın hese Bez1e-
hung mıteinbezogen. Somıt werden Ekklesiologıe und Anthropologıe auTt cd1e (Gestalt
Jesu hın gemiuttet. ] hhes bıldet cd1e rundlage Tür e1ine »posıtıve Säkularıtät.« Ist der
mMensSCcCNHlıche eiınmal mıt dem ıllen Christı vereınt, annn VELIMAS cMeser krea-
UV. JE ach kulturellen Gegebenheıten unterschıiedlıch,. cd1e Welt ın Christus UMZUSC-
stalten.

Deshalb stellt d1ese rlogıe mıtnıchten e1ine ıllegıtıme Vermengung VOonNn 1 heolo-
gıe und persönlıchem dar Weıl ened1i VOon der Patrıstik inspırıert ist,
Iheologıe auch Tür ıhn unweı1gerlıch ZUT Kontemplatıon. Hıerdurch überwındet
Irühere neoscholastische Chrıistologien, cd1e auTt abstrakten Kategorıien aufbauten,

Joseph KRatzınger/Benedikt AVL. JSEesus VoRn Nazareth, Teil !, Freiburg Br., 2006, 11 Fur unterschied-
1C eaktionen siehe TIThomas Södıng, Hrsg.), Fın Weg JSESUS. Schlüssel einem ieferen Verständnis
Ades Papstbuches, reiburg Br., 2007 Jan-Heılner Tuck (Hrsg.), Annäherungen » SEeSUS VoRn Nazareth«.
Das uch Ades Papstes In der DIiskussion, UOstfildern, 2007 » SESUS VonRn Nazareth« Kontrovers. Rückfragen

Joseph Katziınger, Munster Berlın, MO OSEe eıml, » ] JDer (Gilaube Jesus ( 'hrıstus In der Theolo-
g1e Benedikt XVI /Zum Jesus-Buch des Papstes,« In eıml, Christliche Antworten auf die (regenwart,
152—16%

In Gegensatz Deutung Schreibers Vel. Stefan Schreıiber, » ] JDer aps und der Teufel Fın Kxeget 1685
Joseph Katzıngers Jesus-Buch,« In Theotogische Kevue, Jahrgang 103, 2007, 4552602

die Qualität des öffentlichen Diskurses, dass es danach kaum eine angemessene Dis-
kussion dieser Gedanken, geschweige denn eine Würdigung derselben gab.  Dabei
ist der Theologenpapst nicht originell, sondern original: er schöpft aus den Quellen
des Lebens, aus dem Glauben. Er greift in besonders beredter Weise auf die Lehre
zurück: Mt 22, 15–22 par. und die Zweischwerterlehre Papst Gelasius‘ (492–6). So
politisch inopportun dieses Heilmittel auch sein mag, es ist keine Alternative in
Sicht.  

3. Die Jesus von Nazareth Trilogie

Der Erfolg dieser in der Jesusliteratur einzigartigen Serie gründet im Umstand,
dass Benedikt die Theologie in ihrer Gesamtheit herausfordert, sich neu als eine de-
zidiert ekklesiale Berufung zu verstehen. »Der Riss zwischen dem ›historischen Je-
sus‹ und dem Christus des Glaubens« soll überwunden werden. Fern von einer unre-
flektierten Mimikry der Evangelien, ist die Trilogie ein Aufruf an die Gegenwarts-
theologie, den Geist der Patristik fortzuführen. Wissenschaftliche Forschung und
Textkritik sind für ein solides Bild Jesu Christi unerlässlich. Der Verfasser gebraucht
exemplarisch die Erkenntnisse verschiedener Disziplinen um sein Bild Jesu zu
zeichnen. Doch insistiert der Papst darauf, dass, wenn Gott tatsächlich Liebe sei, und
er den Menschen dazu einlädt, an dieser ewigen Zuneigung teilzuhaben, dann sind
auch Theologen gerufen, die Glaubensgeheimnisse zu artikulieren. Es ist auch die
Theologie als strenge Wissenschaft, die den Menschen zu einer christlichen Lebens-
führung inspirieren sollte.  Sonst drohe »die innere Freundschaft mit Jesus, auf die
doch alles ankommt, … ins Leere zu greifen.«50

Insofern vermittelt Benedikt in seiner Trilogie ein synthetisches Bild des Chris-
tusgeheimnisses. Das Gebet Jesu zeigt etwas vom Wesen der innertrinitarischen
Teilhabe von Vater und Sohn im Heiligen Geist. Die Jünger werden in diese Bezie-
hung miteinbezogen. Somit werden Ekklesiologie und Anthropologie auf die Gestalt
Jesu hin gemittet. Dies bildet die Grundlage für eine »positive Säkularität.« Ist der
menschliche Wille einmal mit dem Willen Christi vereint, dann vermag dieser krea-
tiv, je nach kulturellen Gegebenheiten unterschiedlich, die Welt in Christus umzuge-
stalten. 
Deshalb stellt diese Trilogie mitnichten eine illegitime Vermengung von Theolo-

gie und persönlichem Gebet dar.51 Weil Benedikt von der Patristik inspiriert ist, führt
Theologie auch für ihn unweigerlich zur Kontemplation.  Hierdurch überwindet er
frühere neoscholastische Christologien, die auf abstrakten Kategorien aufbauten, um
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50 Joseph Ratzinger/Benedikt XVI, Jesus von Nazareth, Teil I, Freiburg i. Br., 2006, S. 11. Für unterschied-
liche Reaktionen siehe Thomas Söding, (Hrsg.), Ein Weg zu Jesus. Schlüssel zu einem tieferen Verständnis
des Papstbuches, Freiburg i. Br., 2007. Jan-Heiner Tück (Hrsg.), Annäherungen an »Jesus von Nazareth«.
Das Buch des Papstes in der Diskussion, Ostfildern, 2007. »Jesus von Nazareth« Kontrovers. Rückfragen
an Joseph Ratzinger, Münster – Berlin, 2007. Josef Kreiml, »Der Glaube an Jesus Christus in der Theolo-
gie Benedikt XVI. Zum Jesus-Buch des Papstes,« in Kreiml, Christliche Antworten auf die Gegenwart, S.
152–168.
51 In Gegensatz zur Deutung Schreibers. Vgl. Stefan Schreiber, »Der Papst und der Teufel. Ein Exeget liest
Joseph Ratzingers Jesus-Buch,« in Theologische Revue, Jahrgang 103, 2007, S. 355–362.
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das Christusgeheimnı1s begrilflich Tassen, aber isolhert Tür sıch eher eiıner persön-
lıchen Begegnung mıt der Person Christı hınderlich SCWESCH wären.”  2 Da CS ıhm
hese persönlıche Begegnung immer iun Ist, stellt Test »/u dem Jesus-Buch
bın iıch ange innerlich unterwegs SJEWESECN. «  53 (jerade cd1e Wendung »unlierwegs g —
WOSCI1« TUC MAhese persönlıche, medıtierend-betende I )hmens1ıon Au  S es kommt
darauf d  ' b der hrıs mıt dem Apostel I homas ausrufen annn » Meın Herr und
meın (1joll« (Joh ] hes ersi ermöglıcht dem Chrısten, gemeınsam mıt Chrıs-

(us, wahrhaft » KOMMUNI1ON« mıt dem V ater, der cd1e wahre Mıtte der Person Christı
NI

SO 1rg hese rlogıe das Potential, den Weg Tür e1ine neuartıge Iheologıe 1mM 21
Jahrhundert welsen. Gileich den Kırchenvätern chent hese 1heologıe nıcht cehr
einem ımagınären akademıschen Orum, sondern der Bereicherung der g  a  n
Kırche Da  S seıner synthetischen bletet der eologe KRatzınger e1n Odell
d  ' w1e cd1e OTt beklagte postmoderne Fragmentierung der 1heologıe überwunden
werden annn 1C e1n unbarmherz1ges »pDublish DerIsh« Tür cd1e akademısche
Lehre als solıpsıstısches art DOUF art, dıie sıch aum och den Überblick ber
ıhr e1igenes Fach verschaliten kann, ist das Le1itmotiv: sondern e1ine tliefe Mystagogıe,
cd1e den uchenden und G:laubenden AaZu ühren möchte, ın Christus den Vater
wahrzunehmen und damıt iınnertrinıtarıschen en teilzuhaben 1nNne sOölcherart
bestimmte Chrıistologie ın Tast revolutionärer Welse mMensSCcCNHlıche Ratiıonalhtät
DEeCU Trel.

Im cehr extensıven Kkommentar Z7U V aterunser Öoffenbart der VerfTasser, asSSs der
eINZ1IZg möglıche Zugang Jesus Christus Urc das geschieht.”“ Methodisch
geht mıttels der »kanonıschen HXEeZESC« (vom protestantiıschen Exegeten Brevard
C'hılds als »canontical EXEQZESIS« eingeführt) VO  s CS geht KRatzınger das »| esen
der einzelnen lexte 1m (jJanzen der eiınen Schrift.« ] hhes ist sıgnıfıkant, enn S1Ee€
Tührt cd1e hıiıstorisch-kritische Methode welılter und lässt S1e ersi ZUT »e1gentliıchen 1 he-
Ologıe werden .«)  6 Er ist überzeugt, asSSs sowohl der G’laubensentsche1 als auch cd1e
hıstorische Vernuntit e1ine »cChrıstologısche Hermeneutik. cd1e ın Jesus Christus den
Schlüssel des (jJanzen sıeht,« legıtımıeren. ] he nachösterlıche. kırchliche Bekennt-
nısbıldung ist unhıntergehbar. Es g1bt schlechterdings keıinen anderen Zugang ZUT

Schrift und Jesus Christus >7 Folgerichtig äang cd1e Nerl1e mıt der aule Jesu 1mM
Jordan Nur Iheologıe erschlielst cd1e Gestalt Jesu. 1C CHCN, sondern mıt den
Öökumenıischen Konzılıen VOon Nızäa und Chalcedon werde cd1e bıblısche Gestalt Jesu
verständlıch. Jesus ist der (rottessohn und amıt (iott selber »e1Nes Wesens mıt dem

Aufgrund der reichen Andachtsformen und der tärkeren Innerlichkeit VEISANSCHECL Jahrhunderte, wurde
1685 allerdings seinNnerZeEeIt N1IC als CIn anko, sondern als USWEIS der überlegenen Ratıionalıtät des O-
ıschen AaUDENS gesehen
5 Joseph Katzınger, JSEesus VoRn Nazareth, Teil !,

Joseph Katzınger, JSEesus VoRn Nazareth, Teil !, 161—205
5 Joseph Katzınger, JSEesus VoRn Nazareth, Teil L, 1Brevard Chıilds, Die Theotogie der einen Bi-
hel, armstas 2005

Joseph Katzınger, JSEesus VoRn Nazareth, Teil !,
\ / Vegl Joseph Katzınger, JSEesus VoRn Nazareth, Teil !, A5()

das Christusgeheimnis begrifflich zu fassen, aber isoliert für sich eher einer persön-
lichen Begegnung mit der Person Christi hinderlich gewesen wären.52 Da es ihm um
diese persönliche Begegnung immer zu tun ist, stellt er fest: »Zu dem Jesus-Buch …
bin ich lange innerlich unterwegs gewesen.«53 Gerade die Wendung »unterwegs ge-
wesen« drückt diese persönliche, meditierend-betende Dimension aus. Alles kommt
darauf an, ob der Christ mit dem Apostel Thomas ausrufen kann »Mein Herr und
mein Gott« (Joh. 20,28). Dies erst ermöglicht dem Christen, gemeinsam mit Chris-
tus, wahrhaft »Kommunion« mit dem Vater, der die wahre Mitte der Person Christi
ist.
So birgt diese Trilogie das Potential, den Weg für eine neuartige Theologie im 21.

Jahrhundert zu weisen. Gleich den Kirchenvätern dient diese Theologie nicht so sehr
einem imaginären akademischen Forum, sondern der Bereicherung der gesamten
Kirche. Dank seiner synthetischen Kräfte bietet der Theologe Ratzinger ein Modell
an, wie die oft beklagte postmoderne Fragmentierung der Theologie überwunden
werden kann. Nicht ein unbarmherziges »publish or perish« für die akademische
Lehre – als solipsistisches l’art pour l’art, –  die sich kaum noch den Überblick über
ihr eigenes Fach verschaffen kann, ist das Leitmotiv; sondern eine tiefe Mystagogie,
die den Suchenden und Glaubenden dazu führen möchte, in Christus den Vater
wahrzunehmen und damit am innertrinitarischen Leben teilzuhaben. Eine solcherart
bestimmte Christologie setzt in fast revolutionärer Weise menschliche Rationalität
neu frei.
Im sehr extensiven Kommentar zum Vaterunser offenbart der Verfasser, dass der

einzig mögliche Zugang zu Jesus Christus durch das Gebet geschieht.54 Methodisch
geht er mittels der »kanonischen Exegese« (vom protestantischen Exegeten Brevard
Childs als »canonical exegesis« eingeführt) vor: es geht Ratzinger um das »Lesen
der einzelnen Texte im Ganzen der einen Schrift.«55 Dies ist signifikant, denn sie
führt die historisch-kritische Methode weiter und lässt sie erst zur »eigentlichen The-
ologie werden.«56 Er ist überzeugt, dass sowohl der Glaubensentscheid als auch die
historische Vernunft eine »christologische Hermeneutik, die in Jesus Christus den
Schlüssel des Ganzen sieht,« legitimieren. Die nachösterliche, kirchliche Bekennt-
nisbildung ist unhintergehbar. Es gibt schlechterdings keinen anderen Zugang zur
Schrift und zu Jesus Christus.57 Folgerichtig fängt die Serie mit der Taufe Jesu im
Jordan an. Nur Theologie erschließt die Gestalt Jesu. Nicht gegen, sondern mit den
ökumenischen Konzilien von Nizäa und Chalcedon werde die biblische Gestalt Jesu
verständlich. Jesus ist der Gottessohn und damit Gott selber: »eines Wesens mit dem
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52 Aufgrund der reichen Andachtsformen und der stärkeren Innerlichkeit vergangener Jahrhunderte, wurde
dies allerdings seinerzeit nicht als ein Manko, sondern als Ausweis der überlegenen Rationalität des katho-
lischen Glaubens gesehen.
53 Joseph Ratzinger, Jesus von Nazareth, Teil I, S. 10.
54 Joseph Ratzinger, Jesus von Nazareth, Teil I, S. 161–203.
55 Joseph Ratzinger, Jesus von Nazareth, Teil I, S. 17. Siehe Brevard S. Childs, Die Theologie der einen Bi-
bel, Darmstadt, 2003.
56 Joseph Ratzinger, Jesus von Nazareth, Teil I, S. 18.
57 Vgl. Joseph Ratzinger, Jesus von Nazareth, Teil I, S. 350.
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Vater.«S Es ist cd1e ew1ge Person Chrıst1, cd1e ersi jeden Menschen ın jeder Epoche
ansprıicht undur zuerkennt ” In Marıas Glauben und en erkennt gelebte
Freiheıt. (jemeınsam mıt dem (rottessohn empfiehlt cd1e Muttergottes als Schlüs-
N Tür dıie Anthropologıe und als Korrektiv Tür e1ine Talsch verstandene Freiheit ©9

Er rehabılıtiert das Johannes-Evangelium.®‘ Immer wıieder entdecke 111a  S be1 JO-
hannes läge »NI1e blofß prıvates FErinnern sondern CS ist das Erinnern ın und mıt
dem WIr der Kırche175  Die christozentrische Wende  Vater.«°® Es ist die ewige Person Christi, die erst jeden Menschen in jeder Epoche  anspricht und Würde zuerkennt.”” In Marias Glauben und Leben erkennt er gelebte  Freiheit. Gemeinsam mit dem Gottessohn empfiehlt er die Muttergottes als Schlüs-  sel für die Anthropologie und als Korrektiv für eine falsch verstandene Freiheit.®  Er rehabilitiert das Johannes-Evangelium.°! Immer wieder entdecke man: bei Jo-  hannes läge »nie bloß privates Erinnern (vor), sondern es ist das Erinnern in und mit  dem Wir der Kirche ... Weil das Erinnern, das die Grundlage des Evangeliums bil-  det, durch die Einfügung in das Gedächtnis gereinigt und vertieft wird, ist darin in  der Tat das bloß banale Tatsachengedächtnis überschritten.«®? All dies geschieht im  Wissen um eine »Rationalisierung der Welt« durch den ewigen Logos, Jesus, der so-  wohl die antike »Dämonenfurcht« als auch die postmoderne »Chaostheorie« über-  windet.°® Der mit dem amerikanischen Rabbi Jacob Neusner geführte Gedankenaus-  tausch bereichert das Werk.  Die Jesus von Nazareth Trilogie setzt mustergültige Maßstäbe gleichermaßen für  die Exegese wie allgemein für die Theologie im 21. Jahrhundert. Sie ist konsequent  modern und aufgeklärt. Sie nimmt die kantische Epistemologie mit ihrer These der  Unerreichbarkeit des Ding an Sich ernst und überwindet diese. Die Hoffnung einer  Erneuerung, einer »neuen Synthese« der Bibelwissenschaften äußerte er bereits  1988 in der Erasmus Lecture.®“ In der Tat, Ratzinger selber ist es vergönnt, einige  bemerkenswerte Dinge mit dieser Trilogie zu erreichen: 1. Ein Zugang zu Jesus  Christus geschieht nur über das Gebet, 2. Jede Christologie hat die Gottessohnschaft  Jesu als Ausgangspunkt zu nehmen. 3. Nur eine hohe Christologie, d.h. eine, die  Ernst macht mit der Präexistenz und Einheit Jesu mit dem Vater, ist in der Lage, auch  die Einheit der Heiligen Schrift zu denken. Der Zusammenhang von Mt. 11,25—-27  und Lk. 10,21f mit Joh. 10,14f ist entscheidend. Darin erkennt man neu die Konso-  nanz zwischen dem synoptischen Christusverständnis mit jenem des Johannes-  Evangeliums, 4. Vor diesem Hintergrund wird Vieles im Schriftverständnis der Vä-  ter und des Mittelalters stimmig und lädt zu einer relecture ein, 5. Der Glaube ist eine  legitime Form von Kenntnis, 6. Ergänzt durch eine Hermeneutik der kanonischen  Exegese weiß die historisch-kritische Exegese um ihren Eigenwert in der Kirche,7.  Die gegenwärtige Kirche ist Teil der lebendigen Tradition, und 8. In Fortführung der  Ressourcement Bewegung integriert diese Trilogie Schrift, liturgische Praxis, Kirch-  lichkeit, Ethik, Patristik, Spiritualität und das Zeugnis der Heiligen; ja, Konturen ei-  ner Neupatristik werden sichtbar.®  53 Joseph Ratzinger, Jesus von Nazareth, Teil I, S. 369.  59 Joseph Ratzinger, Jesus von Nazareth, Teil I, S.49.  J oseph Ratzinger, Jesus von Nazareth, Teil I, S. 46.  SIJ oseph Ratzinger, Jesus von Nazareth, Teil T, S.259-331.  @J oseph Ratzinger, Jesus von Nazareth, Teil I, S.273.  SJ oseph Ratzinger, Jesus von Nazareth, Teil T, S.211.  % Joseph Cardinal Ratzinger, »Biblical Interpretation in Crisis: On the Question of the Foundations and  Approaches of Exegesis Today,« in Biblical Interpretation in Crisis: The Ratzinger Conference on Bible  and Church, Richard J. Neuhaus (Hrsg.), Grand Rapids, 1989, S. 1-23.  5 Vgl. Benedikt XVI, Die Kirchenväter — frühe Lehrer der Kirche, Regensburg, 2008. Benedikt XVI, Auf  dem Fundament der Apostel. Katechesen zum Ursprung der Kirche, Regensburg, 2007. Benedikt XVI, Mit  den Heiligen durch das Jahr: Meditationen, Freiburg i. Br., 2010.Weıl das Erinnern, das cd1e rundlage des Evangelıums bıl-
det, Urc cd1e Eınfügung ın das (Gredächtnıs gerein1gt und vertielt WIrd, ist darın ın
der T at das bla banale Tatsachengedächtnıs überschritten «2 AlI 1e8$ geschieht 1mM
Wl1ssen e1ine »Ratıionalısıerung der Welt« Urc den ew1gen 020$, Jesus, der
ohl cd1e antıke » DÄämonenfurcht« als auch cd1e postmoderne »Chaostheori1e« über-
windet.° Der mıt dem amerıkanıschen aCcCOo Neusner geführte edankenaus-
tausch bereichert das Werk

| e JSESUS Von Nazareth rlogıe mustergültige AalIstLaDe gleichermaßen Tür
cd1e Kxegese w1e allgemeın Tür cd1e 1heologıe 1mM 21 Jahrhundert S1e ist konsequent
modern und aufgeklärt. S1e nımmt dıie kantısche Epistemologıe mıt ıhrer ese der
Unerreichbarkeıit des Ding Sich und überwındet di1ese. | e oflfnung eıner
Erneuerung, eıner SNCeCUCeN ynthese« der Bıbelwıssenschaften außerte wiß bereıts
198 ın der EFASMUS Lecture.°* In der Tat, KRatzınger selber ist vergönnt, ein1ge
bemerkenswerte ınge mıt cheser rlogıe erreichen: Kın Zugang Jesus
Christus geschieht 11UT ber das ebet, Jede Christologıie hat cd1e Gottessohnschaft
Jesu als Ausgangspunkt nehmen. Nur eiıne hohe Christologıie, eıne, cd1e
Eirnst macht mıt der Präex1istenz und FEınheıt Jesu mıt dem Vater, ist ın der Lage, auch
cd1e FEınheıt der eılıgen Schrift denken Der Zusammenhang VOonNn Mt 1.25—27
und mıt Joh ist entscheidend. Darın erkennt 11a DEeCU cd1e KONSO-
ALl zwıschen dem synoptischen Christusverständnıs mıt jenem des Johannes-
Evangelıums, Vor d1esem Hıntergrund wırd Vıeles 1mM Schriftverständnıs der V ä-
ler und des Mıttelalters stimmı1%g und 5ädt eıner relecture e1n, Der Glaube ist e1ine
legıtıme Form VOI Kenntni1s, Ergänzt Urc eiıne Hermeneutik der kanonıschen
Kxegese we1ll cd1e hıistorisch-kritische Kxegese ıhren kıgenwert ın der Kırche, /
] he gegenwärtige Kırche ist Teıl der lebendigen JIradıtion, und In ortführung der
Ressourcement ewegung integriert hese rlogıe Schrift, lıturg1sche PraxI1s, ırch-
ıchkeıt,1 Patrıstik, Spırıtualität und das Zeugn1s der eılıgen; Ja, Konturen e1-
LICeT Neupatrısti werden sichthar ©®
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Vater.«58 Es ist die ewige Person Christi, die erst jeden Menschen in jeder Epoche
anspricht und Würde zuerkennt.59 In Marias Glauben und Leben erkennt er gelebte
Freiheit. Gemeinsam mit dem Gottessohn empfiehlt er die Muttergottes als Schlüs-
sel für die Anthropologie und als Korrektiv für eine falsch verstandene Freiheit.60

Er rehabilitiert das Johannes-Evangelium.61 Immer wieder entdecke man: bei Jo-
hannes läge »nie bloß privates Erinnern (vor), sondern es ist das Erinnern in und mit
dem Wir der Kirche … Weil das Erinnern, das die Grundlage des Evangeliums bil-
det, durch die Einfügung in das Gedächtnis gereinigt und vertieft wird, ist darin in
der Tat das bloß banale Tatsachengedächtnis überschritten.«62 All dies geschieht im
Wissen um eine »Rationalisierung der Welt« durch den ewigen Logos, Jesus, der so-
wohl die antike »Dämonenfurcht« als auch die postmoderne »Chaostheorie« über-
windet.63 Der mit dem amerikanischen Rabbi Jacob Neusner geführte Gedankenaus-
tausch bereichert das Werk.
Die Jesus von Nazareth Trilogie setzt mustergültige Maßstäbe gleichermaßen für

die Exegese wie allgemein für die Theologie im 21. Jahrhundert. Sie ist konsequent
modern und aufgeklärt. Sie nimmt die kantische Epistemologie mit ihrer These der
Unerreichbarkeit des Ding an Sich ernst und überwindet diese. Die Hoffnung einer
Erneuerung, einer »neuen Synthese« der Bibelwissenschaften äußerte er bereits
1988 in der Erasmus Lecture.64 In der Tat, Ratzinger selber ist es vergönnt, einige
bemerkenswerte Dinge mit dieser Trilogie zu erreichen: 1. Ein Zugang zu Jesus
Christus geschieht nur über das Gebet, 2. Jede Christologie hat die Gottessohnschaft
Jesu als Ausgangspunkt zu nehmen. 3. Nur eine hohe Christologie, d.h. eine, die
Ernst macht mit der Präexistenz und Einheit Jesu mit dem Vater, ist in der Lage, auch
die Einheit der Heiligen Schrift zu denken. Der Zusammenhang von  Mt. 11,25–27
und Lk. 10,21f mit Joh. 10,14f ist entscheidend. Darin erkennt man neu die Konso-
nanz zwischen dem synoptischen Christusverständnis mit jenem des Johannes-
Evangeliums, 4. Vor diesem Hintergrund wird Vieles im Schriftverständnis der Vä-
ter und des Mittelalters stimmig und lädt zu einer relecture ein, 5. Der Glaube ist eine
legitime Form von Kenntnis, 6. Ergänzt durch eine Hermeneutik der kanonischen
Exegese weiß die historisch-kritische Exegese um ihren Eigenwert in der Kirche,7.
Die gegenwärtige Kirche ist Teil der lebendigen Tradition, und 8. In Fortführung der
RessourcementBewegung integriert diese Trilogie Schrift, liturgische Praxis, Kirch-
lichkeit, Ethik, Patristik, Spiritualität und das Zeugnis der Heiligen; ja, Konturen ei-
ner Neupatristik werden sichtbar.65
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SCHIUSS

Im Abschnıiıtt » Der Hırte« schreı1ibt Katzınger:
» Jesu e1igenes Ich ist immer hineingeöffnet ın das Se1ın mıt dem Vater:; ist Nıe q ] -

lein, sondern 1L1UTr 1mM Sıch-Empfangen und -Zurückgeben den V ater > Meıne Lehre
ist nıcht me1ne Lehre< . seın Ich ist das ın cd1e Irınıtät hıneın geöffnete Ich Wer ıhn
kennenlernt, ss1ieht« den Vater, trıtt ın dese se1ıne Gemenmschaft mıt dem Vater e1n
(jerade cd1eser dialogıische Überschritt, der 1mM egegnen mıt Jesus 1e21, ze1gt uns

wıeder den wahren Hırten, der uns nıcht ın Besı1ıt7z nımmt,. sondern uns ZUT Freıiheıit
UNSCTES Se1ns führt, ındem uns ın cd1e Gottesgemeinschaft hıneiınführt und selber
seın en gibt. «00

Der pathosfreıie Rücktritt aps ened1i AXAVI und seıne Hınwendung ZUT thieferen
Kontemplatıon ın der Abgeschiedenheıt des ehemalıgen Klosters »Mater Ecclesiae«
ın den Vatıkangärten lıegen ın der Inneren og1 seıner priesterlichen ExX1istenz, S@1-
LICeT 1heologıe und Se1NEes en Verständnıisses VOo Papstamt. DDort trıtt tlefer ın
das Christusgeheimnı1s e1n und 5ädt auch uns AZU e1n, den gleichen Weg be-
schreıten. (jerade chent wiß der Kırche weıterhın als Hırte ın ıhrem geographıschen
Herzen.

%Joseph Katzınger, JSEesus VoRn Nazareth, Teil !, A

Schluss

Im Abschnitt »Der Hirte« schreibt Ratzinger:
»Jesu eigenes Ich ist immer hineingeöffnet in das Sein mit dem Vater; er ist nie al-

lein, sondern nur im Sich-Empfangen und -Zurückgeben an den Vater. ›Meine Lehre
ist nicht meine Lehre‹, sein Ich ist das in die Trinität hinein geöffnete Ich. Wer ihn
kennenlernt, ›sieht‹ den Vater, tritt in diese seine Gemeinschaft mit dem Vater ein.
Gerade dieser dialogische Überschritt, der im Begegnen mit Jesus liegt, zeigt uns
wieder den wahren Hirten, der uns nicht in Besitz nimmt, sondern uns zur Freiheit
unseres Seins führt, indem er uns in die Gottesgemeinschaft hineinführt und selber
sein Leben gibt.«66

Der pathosfreie Rücktritt Papst Benedikt XVI. und seine Hinwendung zur tieferen
Kontemplation in der Abgeschiedenheit des ehemaligen Klosters »Mater Ecclesiae«
in den Vatikangärten liegen in der inneren Logik seiner priesterlichen Existenz, sei-
ner Theologie und seines hohen Verständnisses vom Papstamt. Dort tritt er tiefer in
das Christusgeheimnis ein und lädt auch uns dazu ein, den gleichen Weg zu be-
schreiten. Gerade so dient er der Kirche weiterhin als Hirte in ihrem geographischen
Herzen.
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